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POLITIK 


NädnfetaBF Uneinigkeit in 
der Bundesregierung über die 


, Mittelstreckenraketen Per- 
ßhing-2 im -Falle einer NATO- 
Nachrüstung. Verteidigungsmi- 
jwter ffSmer will am „Waf&n- 
Jgsk? aus Pershing-2 und 
Marschflugkörpern (CruiseMis- 

■ 5 flesl festbalten; Außenminister 
Genscher ist bereit, auf die Ra- 
jcetenru verzichten. 

Sowjetwirtschaft: Als „Experi- 

ment".: will die Knmflfuhrung 

den Industrienmnagem mehr 
Einfluß bei der Planung geben; 

■ ^ibeiter sollen durch Lei- 
Btungslöhne Ansporn erhalten. 

.gjeTRefbrm soll 1984 wirksam 
^ wanden. - 

Flucht; Erneut konnte ein Ar- 
beiter .aus der „DDR“ die 
Ckenzspenen überwinden und 

■ unverletzt nach Niedersachsen 
gelangen. Dies ist seit Samstag 

..die dritte gelungene Flucht in 
diesem Abschnitt. 

Menschenrechte; Präsident 
Reagan wirft der Sowjetunion 
und. anderen Ostblockstaaten 
fortgesetzte Verletzung der 
Menschenrechte vor; als Bei- 
spiel: nennt er die Unterdrük- 
iryng der „Solidamosc" in Po- 
- len, die Ausreiseverbote in der 
UdSSR und die Verfolgung 
Andersdenkender. 

Polen:. Das Warschauer Parla- 
ment berät ab Donnerstag über 
Vendi&fdng der Zensur und 
des Strafgesetzbuches. Selbst 
die Neuauflage bereits erschie- 
nener Hexte wird zensurabhan- 
gigsein. 

Laser-Waffe: Die US-Luftwaffe 
hat erstmals .erfolgreich eine 


Laser-Abwehrwaffe gegen 
FLugabwehrraketen von Bord 
eines Flugzeugs aus erprobt 

Strauß: In deutlicher Anspie- 
lung auf sein Treffen mit Strauß 
hat „DDR 11 -Staatsratsvorsitzen- 
der Honecker den Dialog von 
Politikern aus Ost und West als 
wichtiges Element internatio- 
naler Beziehungen bezeichnet 
Strauß setzte seinen Privatbe- 
such in Meißen fort Er kehrt 
heute nach München zurück. 

Umfrage: CDU/CSU und FDP 
liegen seit Monaten bei zusam- 
men mindestens 55 Prozent 
(Union -48 und FDP sieben Pro- 
zent). Die SPD erhielte nach 
Emnid 38 Prozent, die Gr ünen 
sieben. 

Israel: Unbekannte haben bei 
einem Feuerüberfall auf die 
Universität von Hebron zwei 
Mensc h en erschossen und etwa 
ein Dutzend verletzt - Außen- 
minister Shaxnir und Verteidi- 
gungsminister Arens in Wa- 
shington. 

Gewerkschaften: Der desi- 

gnierte 2. Vorsitzende der IG 
Metall, Bezirksleiter Steinküh- 
ler, hat zu einer viertelstündi- 
gen Arbeitsniederlegung im 
Rahmen der „Friedenswoche“ 
im Oktober aufgerufen. 

EG: In dreitägiger Klausur be- 
rät die Kommission über die 
Reform der EG, einschließlich 
des Agrarmarkts. 

Heute: US-Präsident Reagan 
gibt Pressekonferenz zur Mittel- 
amerikapolitik. - Strauß berich- 
tet in München vor der Presse 
über „DDR “-Besuch und Po- 
len-Reise. - Ferienbeginn in 
Bayern. 


ZITAT DES TAGES 


99 Auch der Polizeibeamte, der 
an Recht und Gesetz und an den 
Grundsatz der Verhältnismäßig- 
keit gebunden ist, hat Anspruch 
darauf, daß er in seiner Gesund- 
heit und seinem Leben nicht ge- 
fährdet wird. 99 

Axel Wernitz MdB-SPD, Vorsitzender des 
Bandestags-Zzmenansschnsses, Ober Aus- 
stattung und Bewaffnung der Polizei zur 
WELT FOTO; RICHARD SCHUIZE- VORfl EEG 



WIRTSCHAFT 


StahjtEmigung: Quotensystem 
bleibt bis 3L Januar. Eini g e 

Quoteneihöhungen; u. a. Bun- 
desrepublik 100 000 Tonn en . 

Arbeitslose: Höchstens vier 
Proamt aller neuen Arbeitslo- 
sen g«hen auf Konkurse zu- 
rück, meldet Bundesanstalt für 
Arbet': 

Comxnerxbank: Bisher höch- 
ster Halbjahresertrag mit 468 
Millionen DM (Voijahresniveau 
203 Mfflionen). 

Zigaretten: Erstes Halbjahr 

1983 53£ Milliarden Zigaretten 
verkauft gegen 59,3 Milliarden 
Voijahresniveau. 

Konjunktur: If o-Münc h en sieht 
weitere Aufwärtsentwi ckl u n g 
trotz Stocken im Frühjahr. 


UdSSR-Gasleitung: 4451 Kilo- 
meter lange Leitung von Sibi- 
rien nach Europa fertig, meldet 
Tass. 

USA: Realer Anstieg des Brut- 
tosozialprodukts 1983 mit 5,5 
Prozent vorausgesagt; „Brem- 
sung“ auf Prozent 1984 

erwartet 

Paris: Zusatzsteuer von zwei 
Prozent der Bruttoeinkommen 
im Gespräch. 

Börse: An den deutschen Ak- 
tienmärkten kam es zu einer 
deut lichen Kurserholung. 

WELT-Aktienindex ' 144,5 

(143,4). Am Rentenmarkt wurde 
der Abwärtstrend - gestoppt 
Dollar-Mittelkurs 2,6015(2,6142) 
Mark. Goldpreis je Feinunze 
425,50 (422,00) Dollar. 


KULTUR 


Bayreuth: Demonstrativer Bei- 
fall für „romantische“ ■ Solti- 
Hafl-Inszenierung des „Rhein- 
gold". 

Sacharow: Der Hamburger 

Künstler Carl W. Rohrig hat 
«ein Bild „Durchbruch“ zugun- 


sten der Öffentlichkeitsarbeit 
für Professor Sacharow gespen- 
det 

Charlie Rivek Der weltbe- 
rühmte Clown („Akrobat 
schööön“) ist mit 87 Jahren in 
Spanien gestorben. 


SPORT 


Fechten: Die Tau berbischofe- 
heimer Elmar Borrmann, Alex- 
ander Pusch und Rafael Nick e l 
überstanden bei der Weltmei- 
sterschaft die Degen-Vorrunde. 


Golk Der 37jährige Mexikaner 
Rüssel Fischer war in der Quali- 
fikation zur OffenenDeutsdhen 
Meisterschaft in Köln mit 65 
Schlägen am stärksten. 


AUS AT.T .F.R WELT 


SPD- Erprcssang : Unbekannte 
drohen der SPD mit Anschlä- 
gen auf „linke Sozialdemokra- 
ten“, faBg die Partei nicht eine 
Million DM zahle. 

UdSSR: m »TTipm Busunglück 
na!» Orel verunglückten zehn 
deutsche Touristen tödlich. 
Sechs wurden schwer verletzt 

Diebstahl; Früherer Poütkximi- 


neller Fritz Teufel wegen Wa- 
renhaus-Diebstahls in Berlin zu 
3600 DM verurteilt 

Wetter: Bei nachlassendem 

Hochdruckeinfluß naht ein Ge- 
wittertief von Frankreich her. 
Im Nordwesten wechselnd be- 
wölkt auch Schauer, bis 30 
Grad; im Süden und der Mitte 
heiter bis wolkig, Temperatur 
bis 35 Grad. 


Außerdem lesen Sie In dieser 


Meinungen: Zum Recht auf Wi- 
derstand — Oastlrommp”*”*' von 
Rupert Schob: - SÄ 

Neuer Trend im „DDR“-Fem- 
sehen - Mit Winnetou gegen 
Langeweile/und Tagesschau &3 

Landesbericfat Nicaragua: Die 
Parolen blühen, doch es fehlen 
Fleisch und Brot SJ 

Bayern: Handlos plant nach 
Kommatadwahlfin die Grün- 
dung einer neuen Partei S.4 

UdSSR: Moskaus Handelsflotte 
ist für den Westen auch eine 
militärische Bedrohung Si 


Forum: Personalien und Leser- 
. briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages SS 

Entwicklungshilfe: Bonn will 
offene Zusagen überprüfen — 
viele Projekte überholt S.7 

Fernsehen: Marlene Dietrich — 
Halbweltdame mit heiserer 
Stimme -Retrospektive SJ2 

Ausstellung: Berliner Maler 

•Emil Orlik - Porträts mit der 

Hand in der Hosentasche S-13 

Pariser Mode 1983: Elegant und 
luxuriös wie lange nicht - 
Schwarz ist Trumpf S.14 


Zweifel in Washington, ob 
die Bundesregierung „steht“ 

Wie denkt Kanzler Kohl wirklich über das Thema „Waldspaziergang“? 


DER KOMMENTAR 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 

In der Bonner Regierungskoali- 
tion spitzt sich die Auseinanderset- 
zung darüber zu, welche Rolle bei 
der nächsten Genfer INF-' Verhand- 
lungsrunde, die am 6. September 
beginnt, die ballistischen Raketen 
des Typs Pershing 2 spielen sollen. 
Von den internen Meinungsver- 
schiedenheiten in dieser Frage hat 
die Öffentlichkeit bisher in Inter- 
views des Bundeskanzlers, des Au- 
ßen- und des Verteidigungsmini- 
sters gewissermaßen nur die „Spit- 
ze des Eisbergs" zu sehen bekom- 
men. 

208 Pershing 2 sind zur Stationie- 
rung auf deutschem Boden vorge- 
sehen, während sich die weiter vor- 
gesehenen 464 Marschflugkörper 
auf die Bundesrepublik Deutsch- 
land, Großbritannien, Italien sowie 
die Niederlande und Belgien ver- 
teilen sollen. Die Gesamtzahl von 
572 Systemen würde sich verrin- 
gern, wenn in Genf eine Art „Zwi- 
schenergebnis“ aus gebandelt wür- 
de. Auch dabei soll es einen Waf- 
fenmix geben, wie der Regierungs. 
Sprecher noch letzten Freitag Öf- 
fentlich erklärte, das heißt einen 
Anteil ballistischer Raketen. Der 
Beginn der Einführung der neuen 
nuklearen Mittelstreckenwaffen in 
die in Westeuropa -stationierten 
US-Verbände ist für kommenden 
Dezember vorgesehen. Sie wird 


nur überflüssig, wenn die Genfer 
Verhandlungen mit der sogenann- 
ten „Null-Losung“ (keine westli- 
che Stationierung in Europa gegen 
den vollständigen Abbau der SS- 
20-Systeme der Sowjetunion) ab- 
schließen sollten, womit aber reali- 
stischerweise niemand in der 
NATO rechnet 

Außenminister Hans-Dietrich 
Genscher betrachtet die ballisti- 
schen Raketen zuverlässigen Infor- 
mationen zufolge inzwischen nur 
noch als eine Karte in den Ver- 
handlungen, die man bei entspre- 
chender Gegenleistung der Sowjet- 
union weggeben könne. Nicht völ- 
lig eindeutig erscheint die Rolle 
des Bundeskanzlers in dieser Fra- 
ge, der dem Vernehmen nach aller- 
dings gegenüber Vertrauten be- 
reits einige Male Sympathie für ein 
Verhandlungsergebnis im Sinne 
der häufig zitierten Formel vom 
„Waldspaziergang“ erkennen ließ. 
In ihr war die Reduzierung der auf 
Europa gesichteten SS-20-Werfer 
auf 75 vorgesehen, gekoppelt mit 


die Pershing-2-Raketen sollte völ- 
lig verzichtet werden. 

Sowohl Kohls als auch Gen- 
schers Haltung scheint sich nach 
ihrem Besuch in Moskau zu Be- 
ginn dieses Monats zugunsten die- 
ser Formel verfestigt zu haben. Be- 


Moskau leitet Wirtschaftsreform ein 

Anreize für mehr Effektivität / Keine Einführung nmrktwirtschafUicber Elemente 


F. H. NEUMANN/DW. Moskau 
Die sowjetische Führung hat ei- 
ne ganze Reihe von Wiitschaftsre- 
formen verfügt Die Parteizeitung 
„Prawda“ kündigte die jnderungen 
in der Wirtschaftsstruktur, die zum 
1. Januar in Kraft treten sollen, als 
„wirtschaftliches Experiment“ an. 

Die Reformen sollen die Initiati- 
ve der Betriebe, den Unterneh- 
mungsgeist sowie das Eigeninter-- 
esse am Produktionserfolg för- 
dern, hieß es in dem in der „Praw- 
da“ veröffentlichten Beschluß des 
Zentralkomitees der KPdSU und 
des Ministerrates. Die „zusätzli- 
chen Maßnahmen zur Erweiterung 
der Rechte von Industrievereini- 
gungen und Betrieben“ wurden 
bereits von einzelnen Leningrader 
Fabriken erprobt und sollen zu Be- 
ginn des nächsten Fünf-Jahres- 
Plans, also von 1986 an, auf die 

f esamte Industrie ausgedehnt war- 
en. Zunächst treten sie nur in den 
Bereichen des Ministeriums für 
Schwerindustrie und Transport- 
maschinenbau sowie des Ministe- 
riums für elektrotechnische Indu- 
strie, außerdem in einzelnen Berei- 
chen ausgewählter Unionsrepubli- 
ken in Kraft. 

Acht Monate nach dem Amtsan- 


tritt des sowjetischen Staats- und 
Parteichefs Andropow werden da- 
mit erstmals bescheidene Ansätze 
sichtbar, den schwerfälligen und 
auf weiten Strecken wirkungslo- 
sen Entscheidungsmechanismus 
der sowjetischen Planwirtschaft ef- 
fektiver zu gestalten. Vor dem ZK- 
Flenum im November vergange- 
nen Jahres hatte Andropow bereits 
angekündigt, daß es an der Zeit sei, 
bei der Lösung der wirtschaftlich- 
on Probleme des Landes „die Er- 
fahrungen der Bruderländer zu 
berücksichtigen“. 

Aber im Gegensatz zum ungari- 
schen Modell, das sich Parteichef 
Kadar bei seinem Besuch in Mos- 
kau vor wenigen Tagen erneut ab- 
segnen ließ, unterscheidet sich der 
Moskauer Weg fundamental da- 
durch, daß Ellemente der Markt- 
wirtschaft nicht eingeführt wer- 
den. Die zentrale Wirtschaftslen- 
kung soll beibehalten werden. 

Allerdings sollen die sowjeti- 
schen Betriebe einen größeren Ein- 
fluß auf die Gestaltung der Wirt- 
schaftspläne erhalten. Ein ganzes 
Bündel von Maßnahmen soll dann 
dafür sorgen, da ß sich das Interes- 
se der Betriebe an der Erfüllung 
der Pläne bei hoher Qualität und 
Effizienz vergrößern wird. 


Ähnlich den sogenannten Kossy- 
gin-Reformen Anfkng der siebziger 
Jahre sollen qualitative „ökonomi- 
sche Kennziffern“ die quantitati- 
ven Planvorgaben in den Hinter- 
grund rücken. Die den Betrieben 
vom Staat zugeteilten finanziellen 
Mittel werden von den Produk- 
tionsleistungen abhängig gemacht, 
deren Bewertung sich in Zukunft 
zusätzlich danach richten wird, ob- 
5e Erzeugnisse auch verkauft wer- 
den konnten. 

Als zusätzlicher Anreiz wird Gin- 
ge führt, daß die Unternehmen 
künftig über einen erheblichen 
Teil des staatlichen „Fonds für die 
Betriebsentwicklung" selbst verfü- 
gen: Eingespartes oder erwirt- 
schaftetes Geld soll in ihren Kas- 
sen bleiben. Für technische Umrü- 
stungen sollen verbesserte Kredit- 
möglichkeiten geschaffen werden. 

Das Interesse der Arbeiter an ei- 
nem positiven Betriebsergebnis 
soll durch ein neues Prämien- Sy- 
stem und andere Vergünstigungen 
gefördert werden. Betriebe erhal- 
ten die Möglichkeit, qualifiziertes 
Personal besser zu honorieren, 
wenn die Arbeit zu überdurch- 
schnittlichen Ergebnissen führt. 
Seite 7: Reformversuche 


Kissinger grenzt seinen Auftrag ein 

Keine „Tagespolitik“ als Leiter der Mittelamerika-Koiiimissäon / Besuch in Nicaragua? 


DW. Washington 

Der frühere US- Ai I ministe r 
Henry Kissinger will sich als Vor- 
sitzender der von Präsident Ro- 
nald Reagan einberufenen Mittel- 
amerika-Kommission nicht in die 
Tagespolitik ei □mischen. Er sehe 
seine Aufgabe allein darin, die 
la ng fristigen Perspektiven der 
amerikanischen Politik in Zentral- 
amerika zu untersuchen, sagte Kis- 
singer nach einem Gespräch mit 
Reagan in Washington. „Ich werde 
mich nicht an laufenden Entschei- 
dungen beteiligen.“ 

Bei der Begegnung mit Reagan 
hatte Kässinger um eine Verlänge- 
rung der Frist für die Erstellung 
des Konimissionsberichts gebeten. 
Statt am 1. Dezember soll er nun 
am I. Februar 1984 vorgelegt wer- 
den. Anschließend wird die Kom- 
mission nach KLssingiers Angaben 
aufgelöst Er selbst stehe nicht zur 
Ausführung der von ihr empfohle- 
nen Politik bereit 

Auf die Frage, ob die USA im 
Begriff seien, sich auf eine neues 
E n gagement wie seinerzeit in Viet- 
nam einzulassen, sagte der frühere 
Außenminister, es komme darauf 


an, aus welchem Blickwinkel man 
betrachte, was Vietnam bedeutete. 
Auf jeden Fall müsse die „bittere 
Debatte“ vermieden werden, die 
die Vietnam-Ara charakterisiert 
habe. Vermieden werden müsse 
auch die damals herrschende „Un- 
sicherheit über die Ziele“. Er sei 
sicher, die Regierung Reagan wolle 
ein neues Vietnam verhindern. 

Wie Kissinger bekanntgab, will 
er mit seiner Kommission Mittel- 
amerika besuchen. Auch eine Rei- 
se nach Nicaragua sei „höchst- 
wahrscheinlich, wenn wir dort 
willkommen sind“. 

Hohe Beazne des Pentagon ha- 
ben jetzt erstmals Einzelheiten 
über die geplanten amerikanischen 
Manöver vor den Küsten Mittel- 
amerikas und in Honduras be- 
kanntgegeben. Sie bemühten sich 
dabei, die Bedeutung dieser Übun- 
gen herunterzuspielen, die von Kri- 
tikern der US-Regierung als massi- 
ve Einschüchterungsversuche ge- 
gen Nicaragua interpretiert wor- 
den sind. Fragen, ob bei den See- 
Manövern eine Blockade gegen Ni- 
caragua geprobt werden solle, wi- 
chen sie aus. 


Diesen Angaben zufolge sollen 
die Flottenmanöver im Pazifik und 
in der Karibik vom August bis in 
den frühen September dauern. An 
ihnen nehmen unter anderem die 
Flugzeugträger „Ranger“ und „Co- 
rel Sea“ teil Die Landmanöver- 
Serie in Honduras gemeinsam mit 
Teilen der dortigen Armee sollen 
sich von August bis in den Januar 
hinziehen. An ihr werden zeitweise 
bis zu 4000 US-Soldaten, darunter 
etwa die Hälfte Kampftruppen, 
teilnehmen. 

Nach Darstellung des Pentagon 
sollen die Manöver den Freunden 
der USA in Zentralamerika zeigen, 
daß sie nicht alleine stehen und 
Washington in der Lage ist, bei 
einer etwaigen „Aggression“ zu 
handeln. 

In einer ersten Stellungnahme 
hat Nicaragua die Entsendung des 
Flottenverbandes als eine Bedro- 
hung nicht nur für das eigene 
Land, sondern für ganz Amerika 
und die Welt bezeichnet Moskau 
warf den Amerikanern vor, den of- 
fenen Konflikt in der Region zu 
suchen. 


USA testen erfolgreich Laserwaffe 

Von einem Flugzeug ans wurden im Luftkampf fünf angreifende Raketen abgewehrt 


AP/SAD/DW. Washington/Bonn 

In den USA sind liaserstrahlen 
erstmals erfolgreich von einem 
Flugzeug aus getestet worden. Ver- 
treter der Luftwaffe erklärten ge- 
stern, die Laserwaffe habe von ei- 
nem Flugzeug aus fünf angreifende 
Raketen vom Typ „Sidewinder“ 
abgewehrt, die mit hitzeempfindli- 
chen Suchköpfen ausgerüstet sind. 

Die „Laserkanone“ war in einem 
Lockheed-C- 135-Transporter mon- 
tiert gewesen, der zu einem fliegen- 
den Labor umgebaut worden war. 
Auf die schwerfällige Transport- 
maschine, die über dem Testgebiet 
des China Lake in Kalifornien flog, 
feuerte ein A-7-Jagdbomber seine 
fünf Raketen ab. Die abgeschosse- 
nen Raketen hätten eine Ge- 
schwindigkeit von rund 3200 Stun- 
denkilometern gehabt - . 

Nach Angaben eines Luftwaffen- 
Sprechers, Major Sam Giammo, sei 
das fliegende Labor noch nicht der 


Prototyp eines neuen Waffensy- 
stems, aber die erfolgreiche Durch- 
führung des Programms sei ein 
Meilenstein bei der Entwicklung 
von Laserwaffen. Die Tests erfolg- 
ten im Waffenzentrum der Luft- 
waffe in Kalifornien. Die Armee 
hat mit Laserstrahlen bereits er- 
folgreiche Versuche bei der Rake- 
tenabwehr vom Boden aus unter- 
nommen. Bei der Abwehr im Luft- 
kampf aber waren ähnliche Expe- 
rimente wie die jetzt durchgeführ- 
ten vor etwa zwei Jahren zweimal 
fehlgeschlagen. 

Ziel der Versuche des Pentagon 
ist es, Laserwaffen zu entwickeln, 
die in der Lage sind, Interkonti- 
nentalraketen im Flug zu vernich- 
ten, ehe sie ihre tödliche Ladung 
ins Ziel bringen können. US-Präsi- 
dent Ronald Reagan hatte die Hoff- 
nung auf die Einsatzfahigkeit sol- 
cher neuen Waffen bis zum Ende 
dieses Jahrhunderts geäußert 


Die Laserwaffe wirkt durch die 
konzentrierte Strahlung thermi- 
scher Energie zerstörend. Bei Ra- 
keten vernichtet sie das Suchsy- 
stem und leitet sie dadurch von 
ihrem Ziel ab. Wie die Luftfahrt- 
zeitschrift „Aviation Week und 
Space Technology“ kürzlich mel- 
dete, seien die USA mit ihrer Tech- 
nologie bereits in der Lage, Laser- 
waffen zu bauen, die auch vom 
Weltraum aus anfliegende gegneri- 
sche Raketen zerstören können. 
Das amerikanische Verteidigungs- 
ministerium wolle 1987 mit der Er- 
probung einer derartigen Waffe im 
Weltraum beginnen. Bereits heute 
stehe die Technologie zur Verfü- 
gung, um eine Laserstation in einer 
Erdumlaufbahn einzurichten, von 
der aus aufsteigende Ra k eten ge- 
funden und verfolgt werden kön- 
nen. Der Laserstrahl fixiert dann 
das anfliegende Ziel so lange, bis es 
zerstört ist. 


Rolle rückwärts? 


HEINZ BARTH 


sonders Genscher, der über die 
Moskauer Gesprächsergebnisse 
Präsident Reagan und Außenmini- 
ster Shultz in Washington berichte- 
te, warb offenbar in den USA für 
eine Rückkehr zu einer Verhand- 
lungsführung, die den „Waldspa- 
ziergang“ zum Ziel hat. Dazu ha- 
ben Kohl und Genscher in Moskau, 
wie es scheint, sowjetische Konzes- 
sionsbereitschaft registriert 

Als einziger Befürworter eines 
Verhandlungskonzepts, in dem die 
Pershing 2 eine zentrale Rolle spie- 
len muß, gilt nach zuverlässigen 
Informationen innerhalb der Bun- 
desregierung lediglich noch der 
Verteidigungsminister. Manfred 
Wörner hat man bei seinen Gesprä- 
chen in Washington letzte Woche 
bedeutet, daß man ihn als den ein- 
zigen in dieser Frage wirklich zu- 
verlässigen Bonner Koalitionspoli- 
tiker mit Kabinettsrang betrachtet. 

Hinter Genscher steht der Abrü- 
stungsbeauftragte der Bundesre- 
gierung, Botschafter Friedrich 
Ruth. Eis heiß t, der Außenminister 
und möglicherweise auch der 
Kanzler seien ganz auf. dessen Li- 
nie eingeschwenkt Über Ruth 
wird gesagt, er sei so sehr an einem 
Abkommen in Genf interessiert 
daß die Frage, ob das Ergebnis 

■ Fortsetzung Seite 6 


R ein Schweigen im Walde 
ist uns gegönnt seit die 
C hefunterhändle r Amerikas 
und der Sowjetunion vor Jah- 
resfrist in den Wäldern um 
Genf spazieren gingen. Ganz 
im Gegenteil Je näher die 
Stunde der Wahrheit rückt, in 
der über die Verwirklichung 
des NATO-Doppelbeschlus- 
ses entschieden werden muß, 
um so aufgeregter zetern die 
verschreckten Vögel von al- 
len Bäumen Bonns. So war es 
schon immer, wenn sich «ne 
wichtige Verhandlungsrunde 
mit den Sowjets zum Ende 
neigte. 

Nur der Kreml schweigt Es 
genügt ihm, die Gehirne der 
nervenschwachen Bundesre- 
publik Deutschland, auf die 
es ja in erster Linie ankommt, 
mit delphischen Dämpfen 
einzunebeln. Anders als del- 
phisch ist es nicht zu nennen, 
wenn wir vom Sprecher der 
Bundesregierung hören, ein 
Veracht auf den NATO-Dop- 
pelbeschluß stehe „zur Zeit“ 
nicht zur Diskussion. Anders 
als sibyllinisch ist es auch 
nicht zu bezeichnen, wenn 
uns der Bundesaußenmini- 
sterplötzlich rät, wieder mehr 
„in Richtung“ der Ergebnisse 
des Waldspazierganges zu 
denken - das heißt doch, sich 
mit dem „Hans-izn-Gluck“- 
Tausch von 75 Marschflug- 
körpern (Bummelraketen) für 
75 sowjetische SS 20 zufrie- 
denzugeben. 

„Zur Zeit“. Und „in Rich- 
tung“. Wie quallig all das 
doch klingt Ist die Bundesre- 
gierung schon so weit, hinter 


Reagan mahnt 
Menschenrechte 
im Ostblock an 

AP/DW. Washington 

US-Präsident Ronald Reagan hat 
den O stblock-Staaten vorgewor- 
fen, fortgesetzt die Menschenrech- 
te zu verletzen, ln einer Erklärung 
zum 1. August dem achten Jahres- 
tag der Unterzeichnung der 
Schlußakte der Konferenz für Si- 
cherheit und Zusammenarbeit in 
Europa (KSZE) von H elsi nk i, 
nannte Reagan als Beispiele die 
Unterdrückung der unabhängigen 
Gewerkschaft „Solidarität“ in Po- 
len, die fortgesetzte Einschüchte- 
rung der Helsinki-Gruppen sowie 
den drastischen Rückgang der 
Auswanderungszahl in der Sowjet- 
union und die Verfolgung von Bür- 
gerrechtlem. 

Reagan, der den 1. August zum 
„Tag der Menschenrechte von Hel- 
sinki“ proklamierte, erklärte, die 
KSZE-Schlußakte sei eine große 
Errungenschaft für die Entwick- 
lung von universellen Maßstäben 
im internationalen Verhalten und 
für die fundamentalen Menschen- 
rechte. Das Helsinki-Abkommen 
sei in der Tat eine Menschenrechts- 
Charta für alle Völker in Europa 
und ein mächtiges diplomatisches 
Instrument zur Förderung 
menschlicher Würde und Freiheit 

Die kontinuierlichen Verstöße 
dagegen im Ostblock bedrohten 
nicht nur das Zil wirklicher Sicher- 
heit und Zusammenarbeit in Euro- 
pa, sondern hätten auch eine ab- 
schreckende Wirkung auf den 
Geist der Völker in der Sowjetuni- 
on und in Osteuropa, „deren funda- 
mentale Menschenrechte von ihren 
Regierungen ständig und regelmä- 
ßig verletzt werden“. 

Seine Landsleute forderte Rea- 
gan auf; sich zum 1. August „soli- 
darisch mit den Bürgern der Ost- 
block-Staaten zu erklären“. 

Seite 2i Wer seine Rolle spielt 


den Nachrüstungsbeschluß 
zurückzugehen, der immer- 
hin primär durch die Initiati- 
ve Helmut Schmidts zustande 
kam? Tritt wieder rias alte 
Syndrom der Rüstungsexper- 
ten in Funktion, die solange 
an einer einigenden Formel 
gebosselt haben, daß sie sich 
nicht mehr von ihr lösen kön- 
nen? Es wäre nicht das erste 
Mal, daß die Sowjets von sol- 
chen psychischen Ermü- 
dungserscheinungen des We- 
stens profitieren, der es im 
Endstadium der Verhandlun- 

§ en nicht mehr wagen darf, 
ie Illusionen zu vernichten, 
deren Gefangener er durch 
die sowjetischen Verfüh- 
rungskünste geworden ist 
T Tns bleibt nur die vage 
Vj Hoffnung, daß Helmut 
Kohl und Hans-Dietrich Gen- 
scher so Konkretes in Moskau 
gehört haben, daß es ihnen 
nicht mehr als Risiko er- 
scheint, die Rolle rückwärts 
zu trainieren. Die Hoffnung 
auch, daß Franz Josef Strauß, 
der zum erstenmal seit Jahr- 
zehnten in der Gunst der 
„Süddeutschen Zeitung“ son- 
nenbaden darf, triftige Grün- 
de hat, es den Bonnern gleich- 
zutun. Andernfalls wäre es 
schlimm um die Neo-Detente 
und den Honigmond zwi- 
schen Bonn una Washington 
bestellt Das wäre ein zu ho- 
her Preis für einen milden 
Herbst Was die Wähler des 6. 
Marz vom Kanzler verlangen 
können, ist ein klares wort 
zur Lebensfrage der Nation, 
das die hausgemachten Nebel 
der Bundesregierung ver- 
scheucht 


Honecker warnt 
Bonn vor 
Nachrüstung 

AP/dp a, Berlin 

„DDR“ -Staats- und Parteichef 
Erich Honecker hat seine Warnung 
wiederholt, daß eine Stationierung 
neuer US-Mättelstreckenraketen 
„die Beziehungen zwischen beiden 
deutschen Staaten ernsthaft bela- 
sten“ würde. Bei der Eröffnung des 
Tum- und Sportfestes in Leipzig 
sagte Honecker in Anspielung auf 
sein Treffen mit dem bayerischen 
Ministerpräsidenten und CSU- 
Vorsitzenden Franz Josef Strauß, 
nach wie vor sei es das Wichtigste, 
eine neue Runde des Wettrüstens 
zu verhindern. Eine „Entwicklung, 
in der von deutschem Boden der 
Bundesrepublik Deutschland wie- 
der die Gefahr eines Weltkrieges 
ausgeht, werden unsere Länder 
nicht zulassen“. 

Im Gegensatz zu dem Staats- und 
Parteichef hatte Strauß, der ge- 
stern Meißen, Naumburg und Er- 
furt besuchte, nach seiner Begeg- 
nung mit Honecker am Werbellin- 
see die Überzeugung geäußert, daß 
eine mögliche Nachrüstung keine 
negativen Auswirkungen auf die 
innerdeutschen Beziehungen ha- 
ben werde. Seine Kritik am Zu- 
standekommen des MiUiarden- 
Kredits für die „DDR“ hat Wirt- 
schaftsmimster Lambsdorff be- 
kräftigt Der Kredit sei „Kasse ge- 
gen Hoffnung“, erklärte er. 

CSU-Generalsekretär Otto Wies- 
heu widersprach gestern der Auf- 
fassung des SPD-Fraktionsvorsit- 
zenden Hans-Jochen Vogel, daß 
Strauß sich inzwischen eine Politik 
in vollem Umfang zueigen ge- 
macht habe, die er jahrelang erbit- 
tert bekämpft habe. Die grundle- 
genden Flaktoren der Position der 
CSU in der Ost- und Deutschland- 
politik haben sich nach Wiesheus 
Angaben nicht geändert 
Seite 4: Schüfst our von Strauß 


Neue Verbindung zwischen 
Kirchen und Rat gefordert 

B^hfiKhaftshericht auf Weltkirchentag in Vancouver 


epd, Vancouver 
Auf die Spannungen zwischen 
einigen Mrtgliedskirchen und dem 
ökumenischen Rat der Kirchen, 
der wegen seines Engagements in 
politischen Fragen in letzter Zeit in 
verschiedenen Medien heftig ange- 
griffen wurde, hat der Generalse- 
kretär des Rates, Philipp Potter, 
auf der Welt-Kirchenkonferenz in 
Vancouver hingewiesen. Wenn es 
nicht gelinge, eine neue Verbin- 
dung zwischen dem Leben der Mit- 
gliedskirchen und den Aktivitäten 
des Rates zu erreichen, werde die 
Welt-Kirchenkonferenz scheitern, 
sagte der in zwei Jahren aus sei- 
nem Amt scheidende Generalse- 
kretär in seinem letzten Rechen- 
schaftsbericht Potter bezog sich 
dabei auf den Austritt von drei 
MSt-giipdalrireh^Ti , die ihre Mit- 
gliedschaft aufgrund der 1978 der 
„Patriotischen Front“ des heutigen 
Zimbabwe zuteil gewordenen Un- 
terstützung aus dem Anti-Rassis- 
mus-Fonds suspendiert hatten. Ein 
Artikel in dem amerikanischen Ma- 
gazin „ReadePs Digest“ und ein 
Beitrag in der populären Fernseh- 
sendung „60 Minutes“ hatten dem 
Ökumenischen Rat vorgeworfen, 
er sei kommunistisch unterwan- 
dert 


Potter bezweifelte, daß sich die 
Kirchen weiterhin so benehmen 
konnten, als ob der Weltkirchenrat 
eher zu ihren äußeren als zu ihren 
inneren Angelegenheiten gehöre. 
Er stellte ferner die Frage, ob es 
sich der Rat leisten könne, mit Pro- 
grammen und Aktivitäten einen ei- 
genen Weg zu gehen, ohne daß 
diese auf allen Ebenen unter der 
aktiven Teilnahme der Mitglieds- 
kirchen erdacht geplant bespro- 
chen und ausgeführt würden. 

Bei einer gleichbleibenden Fi- 
nanzausstattung wird der Ökume- 
nische Rat der Kirchen spätestens 
1085 seine Struktur verändern müs- 
sen. Das geht aus dem Bericht über 
die Finanzen des Welt-Kirchenrates 
hervor. Allein die Welt-Kirchenkon- 
ferenz in Vancouver kostet den Rat 
etwa 5,5 Millionen Schweizer Fran- 
ken. Der in Genf ansässige Rat 
verbuchte im Geschäftsjahr 1982 
mit 29,5 Millionen Schweizer Fran- 
ken tHnrwhmiin zwei Millionen we- 
niger als 1981. Von der Evangeli- 
schen Kirche in Deutschland als 
dem größten Beitragszahlergingen 
im Vorjahr 8,8 Millionen Franken 
ein. Mehr als ein Drittel aller Mit* 
gliedskirchen zahlten überhaupt 
keine Beiträge nach Genf 
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Bonhoeffer und Meinhop 

Von Matthias Waiden 

inen Tag nach dem 20. Juli erschien in der „Welt der 




Hiss e politischer Gefangener in Deutschland 1880 — 
1980“ Es ging also um Widerstand im Laufe eines 
Jahrhunderts, ein für das Blatt des Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes besonders verpflichtendes Thema. 

Um so unbegreiflicher las sich der folgende Satz: 
«... auch die jüngste Geschichte der Bundesrepublik 
hat ihre politischen Gefangenen: Ulrike Meinhof; Peter 
Paul Zahl, Fritz Teufel u. a.“ Diese Namen bilden Kapi- 
telüberschriften in dem besprochenen Buch — zusam- 
men mit Dietrich Bonhoeffer. Doch der Kritiker über- 
nahm diesen Skandal unkritisch. 

Als ich in einer Femsehdiskussioii über die politi- 
schen Gefangenen des SED-Staates sprach, erwiderte 
mir eine Teilnehmerin, auch in der Bundesrepublik 
gebe es politische Gefangene. Sie nannte dieselben 
Namen, die jetzt in der „Welt der Arbeit“ aufgeführt 
wurden. Ich antwortete sinngemäß: • 

Ich habe die Polizeifotos der Mordopfer der Baader/ 
Meinhof-Bande gesehen. Für einen der Getöteten 
brauchte rnan zwei Aufnahmen, denn die Bombe hatte 
ihn in der Mitte seines Leibes zerrissen, Kopf und 
Oberkörper waren weit entfernt vom Unterleib mit den 
Beinen. Für solche Kapitalverbrechen komme man in 
unserem Rechtsstaat ins Gefängnis. Der Ehrenbegriff 
des „politischen Gefangenen“ gebühre den Tatern nicht 

Die Überschrift der DGB-Zeitung lautete: „Kritiken 
gequält und totgeschlagen“. Wurden die Terroristen der 
„RAF“ denn gequält und totgeschlagen? Quälten und 
töteten nicht vielmehr sie ihre Opfer? 

Die Frage, welches Weltbild die „Welt der Arbeit“ 
eigentlich hat, ist in diesem Zusammenhang jedenfalls 
nur so zu beantworten: ein verkehrtes, in dem Täter und 
Opfer verwechselt und Mörderbanden mit verehrungs- 
würdigen Widerstandskämpfern in einem Atemzuge ge- 
nannt werden.- 


Wer seine Rolle spielt 

Von Carl Gustaf Ströhm 

K aum hatte er sein in time s Gespräch mit Franz Josef 
Strauß beendet, da beeilte sich Polens stellvertre- 
tender Ministerpräsident Mieczyslaw Rakowski mit der 
Feststellung, daß Lech Walesa seine Rolle ausgespielt 
habe. Es fehlte nur noch, daß Rakowski-- ein Mann, der 
von der Mehrheit der polnischen Intellektuellen mit 
wenig schmeichelhaften Attributen belegt wird - den 
Vorsitzenden der Gewerkschaft „Solidarität“ zum „tö- 
ten Mann“ erklärt hätte. 

Ob Walesa ein Mann der Vergangenheit oder der 
Zukunft ist, wie tot oder lebendig vor allem die Ideen 
sind, die er repräsentierte, muß sich freilich erst erwei- 
sen. Manches spricht dafür, daß es in Polen keineswegs 
so rosig, vielversprechend und harmonisch aussieht, wie 
uns einige bayerische Touristen dieser Tage glauben 
machen wollen. 

Zur gleichen Zeit, da nämlich aus deutschem Munde 
dem polnischen Parteichef und General Jaruzelski eil- 
fertig bestätigt wurde, er gehe schon in die „richtige 
Richtung“, hat der amerikanische Präsident Reagan 
ganz andere Töne angeschlagen. Zum Jahrestag der 
Helsinki-Schlußakte prangerte er die Unterdrückung 
der freien Gewerkschaftsbewegung in Polen, die Ein- 
schüchterung der Helsinki-Gruppen und die Verfolgung 
von Bürgerrechtlem sowie die Behinderung der Aus- 
wanderung in der Sowjetunion an. Reagan sprach von 
einer „Tyrannei“, welche die Menschen drüben zu ertra- 
gen hätten -und er forderte die Amerikaner auf; sich mit 
den Bürgern der Ostblockstaaten solidarisch zu erklä- 
ren. 

Noch vor e i nige n Wochen hätte man sagen können: 
Der Reagan redet ja wie der Strauß. Doch jetzt scheint 
der Strauß schon eher wie Rakowski zu reden. So 
ändern sich die Zeiten. 


Wiederkehr der Begum 

Von Reinhard Beuth 

F riede am Grünen Hügel von Bayreuth werde erst 
wieder sein, wenn die Begum zurückkehre - so 
raunten es die Nomen in den Wagner-Vereinen. Nun ist 
sie nach Jahren der Wagner-Abstinenz zurückgekehrt 
Den Unfrieden hatte vor sieben Jahren, ausgerechnet 
zur Zentenar-Feiex der Festspiele, Patrice Chfereau gesät 
mit seiner Iheatralischrbrillänten „Ring“-Inszenierung, 
die freilich das germanische Gotterdrama zu einem 
Bilderbogen über die industrielle Revolution und, die 
Geburt des Kapitalismus umzeichnete. Daß die anfangs 
lauten Proteste gegen Chöreaus Wagner-Version mit der 
Zeit abebbten, hatte ja nichts zu tun mit besserer Ein- 
sicht, sondern einfach damit, daß mancher Bayreuth- 
Pilger den Festspielen femblieb. Nicht nur die Begum. 

Nun schmiedet der Brite Peter Hall den neuen Bay- 
reuther „Ring“, treu den Szenenanweisungen des Mini- 
sters. Bayreuth hat das Experiment Chäreau zuruckge- 
nommea Und wieder darf Festspielchef Wolfgang Wag- 
ner Schläge erwarten. Diesmal von jenen Schreibern 
und Denkern, die den Grünen Hügel schon fest in die 
Front des letzten Gefechts gegen Bürgertum und Wirt- 
schaftsmacht eingeplant haben. 

Der Verlust der einen Festung dürfte die Kulturrevo- 
lutionäre dabei weniger stören als das Faktum, daß. in 
Bayreuth Trends gesetzt werden. Anzeichen dafür gibt 
es zwischen Hamburg, Frankfurt und München schon 
genug. Bayreuth will nicht einfache Wagner-Werkstatt 
sein, sondern Modell-Werkstatt. 

Revolutionen, so zeigt sich, haben auch auf dem 
Theater nur einen kurzen Atem. Nach der französischen 
Revolution kehrten die Bourbonen zurück, nach der 
russischen die zaristische Bürokratie und nach der Bay- 
reuther die Begum Aga Khan. Wagner selbst wußte das 
am besten. Er kam nach sechzehn Stunden Nibelungen- 
Ring am Schluß der „Götterdämmerung“ ja auch da 
wieder an, wo er mit dem „Rheingold“ begonnen hatte. 
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aI bBbi, ..Contras“ bedrohen 
d« Regime In Managna. Vier 
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Ma<*ferfereiAni«: der 
Sandinisten liegt ein Schatten 
&& äex Revolution. 

Vitö.WÖEtNER THOMAS 

-«■niries der vielen Spruchbänder, 
p4 die an den Straßen hängen, 
»'/Trägt die Aufschrift „Die 
ist unsterblich“. Die vier 
Buchstaben. stehen für die Sandini- 
jjyhg Befreiungsfront, die Nica- 
.jgua seit vier Jahren komman- 
diert, kontrolliert, org ani si er t 

fSn - diplomatischer Beobachter, 
der dem sandinistischen System 
durchaus positive Aspekte zu ge- 
steht, urteilt „Kubanisierung im 
Zeitlupentempo.“ Die Entwick- 
lung 'Anfang der sechziger Jahre 
auf der karibischen Zuckerinsel 
wiederhole sich heute in Nicara- 
gqfl/ % .tmr langsamer, alles dauert 
etwas- langer“. Die Comandantes 
würfen „die marxistischen Metho- 
den der Macbtexhaltung“ aber be- 
reits ganz gut beherrschen. 

Es gibt Kinder-, Jugend- und 
Frauenbewegungen mit dem Na- 
men Sandinos. Die Sandinisten 
verfugen über den größten Ge- 
werkschafts- und Bauernverband, 
jeder Straßenblock wird von dm 
„Komitees zur Verteidigung des 
Sandihismus“ erfaßt, den Nach- 
barschafts-Organisationen. Jetzt 
sollen die bisher unabhängigen Be- 
rufsveibände einer Behörde des 

Innenministeriums und die Oppo- 

sitionsgrupprf» einem „Partehat“ 

unterstellt werden, in dem sich die 

FSLN d f*" entscheiden den Einfluß 
sichern will Der Privatsektor 
nimm t zwar noch immer 55 bis 60 
Prozent des Wirtschaftslebens ein, 
aber dem Staat unterstehen die 
ttanirm, der Auße nhand el und ein 
großer Teil des Verteiler- Appara- 
tes. . 

Die: Zensorin Nelba Blandon im 
Innenministerium, an dessen Ein- 
gang die Parole „Wacht über das 
Glück - des Volkes“ geschrieben 
steht, muß alle Informationen ge- 
nehmigen. Die erst 24jährige An- 
wältin. prüft selbst die religiösen 
Sendungen von „Radio Catohca“. 
Tüchtig zensiert, liest sich die 
J’rensa“, das einzige Sprachrohr 
der. Opposition, so spannend wie 
das Telefonbuch von Managua. Die 
JBankada“, das FSLN-Organ, 
wurde aufgrund dies er Verhältnis- 
se die informativste Zeitung des 
Landes. 


Eine Volkskirche steht 
gegen die Amtskirche 


Auf «»inom Gebiet wagten sich 
die sandinis tischen Comandantes 
sogar noch weiter vor als Fidel 
Castro: Sic forderten den Aufbau 
einer religiösen Massenorganisa- 
tion, der „Iglesia populär“ (Volks- 
kirche), die im Gegensatz zu der 
Amtskirche des streitbaren Erzbi- 
schofs Miguel Obando Bravo das 
Land mit Publikationen überfluten 
darf. Die -'Versuche, einen Keil zu 
treiben zwischen Obando und den 
Vatikan, sind jedoch gescheitert. 

Noch immer ist der Papst-Be- 
such Anfang April Stadtgespräch: 
Jo hann es Paul ü- wurde damals 
während seiner Messe von sandini- 
stischen Aktivisten niederge- 
schrien, als er die Volkskirche 
scharf verurteilte. „Poder populär“ 
(alle Macht dem Volk) hallten die 
Sprechet) öre über den überfü ll te n 
„Platz des 19. Juli“. 

Die Macht liegt besonders in den 
Händen der neun „Comandantes 
da la Revolucion“, die dem natio- 
nalen Direktorium der FSLN ange- 







hören. Das Direktorium gWHt 
dem Politbüro in kommunisti- 
schen Staaten. Es existiert noch 
ein ZK-Pendant, di» sandinistische 
Versammlung. Sie umfaßt 80 Mit- 
glieder, unter die Coman- 

dantes des zweiten Gliedes (Co- 
mandante Guerriüero), Minister 
und andere prominente Vertreter 
des Systems. Was fehlt, ist ein 
„starker Mann“. 

Das Führungskollektiv scheint 
sich einig zu sein über die allgemei- 
ne Marschrichtung. „Sie sind keine 
marxistischen Schriftgelehrten“, 
meinte ein neutraler Beobachter, 
„aber alle schätzen «n^iaii^ionhAa 
Gedankengut“. So offen wie in Ku- 
ba Wird der Man riRmiic . ! »ninig. 

mus nicht gepredigt, noch n«»ht. 
Marx und Lenin blicken zwar von 
den Wänden einiger Regierungsge- 
bäude, und die samiiwi«ttia»Vw > Ge- 
werkschaftsbewegung, eine ideolo- 
gische Lokomotive, läßt auf Trans- 
parenten den Aufbau des Sozialis- 
mus verkünden. Verteidigungsmi- 
nister Humberto Ortega, der noch 
mächtigste Comandante, sieht zwi- 
schen den Zielen des Sandinismus 
und des Marxismus-Leninismus 
keinen Unterschied, wie er einmal 
erklärte. Vier Jahre nach ihrer 
Machtergreifung will die FSLN 
aber nicht offiziell dem kommuni- 
stischen Lager beitreten, wie Fidel 
Castro im zweiten Jahr seiner 
Revolution. 

Der wachsende Einfluß des 
Ostens laßt sich im Straßenver- 
kehr registrieren. Immer mehr Ost- 
block-Fahrzeuge rollen durch Ma- 
nagua. Nach wie vor dominieren 
die grün oder hellbraun gespritzten 
„Ifes“ aus der „DDR“ den Lastwa- 
gen-Sektor. Nun kommen auch so- 
wjetische Lkw. In den letzten Mo- 
naten tau chten sowjetische Militär - 
jeeps auf und Ladas sowie tsche- 
chische Motorräder, manche mit 
Beiwagen. Die Handelsbeziehun- 
gen zwischen Nicaragua und dem 
Ostblock weiten sich ständig aus. 
Nicaragua liefert landwirtschaftli- 
che Produkte, die sozialistischen 
Partner Fahrzeuge, Maschinen und 
Waffen. Spötter meinen, vom 
Osten seien auch die Versorgungs- 
schwierigkeiten importiert wor- 
den. Das Volk muß sich an 
Schlangestehen gewöhnen. 


Schuster benutzen 
Autoreifen als Sohlen 


Zur Zeit verkauft nur eine Bäk- 
kerei der m ehr als 500 000 Einwoh- 
ner zählenden Hauptstadt Mana- 
gua Brot. Der Einkauf in diesem 
Geschäft am „Spa n isc h e n Platz“ 
erfordert manchmal Wartezeiten 
von mehreren Stunden. Eine Haus- 
frau des Bezirks Belo Horizonte 
hat sich in der Nacht zum Samstag 
um 1 Uhr nachts vor eine Metzgerei 
gestellt, um Rindfleisch zu erhal- 
ten. Sie stand sechs Stunden. 
Fleisch ist akute Mangelware- 

Für Zucker, Seife, Öl, Reis und 
Bohnen läßt das Binnenhandels- 
Ministerium Lebensmittelkarten 
verteilen. Zwiebeln, Tee, Kakao, 
Kartoffeln und Waschpulver gibt 
es überhaupt nicht mehr. Wer eine 
Waschmaschine besitzt, schnipselt 
Seife zusammen. Schuhmacher 
verwenden Autoreifen als Sohlen. 
„Los Ranchos“, das populärste Re- 
staurant Manag uas, brutzelt aus 
den Yuca-Wurzeln Pommes frites. 
In den meisten Lokalen studieren 
die Gäste nicht mehr die Speise- 
karte, sondern fragen die Kellner 
Que hay? Was gibt’s? 

Seit einem Jahr ist auch Benzin 
nur gegen Bezugsscheine zu tan- 
ken. Es empfiehlt rieh, früh zu er- 
scheinen. Die meisten Zapfstellen 
schlie ßen schon gegen 10 Uhr we- 
gen bereits erschöpfter Tagesquo- 
ten. Diplomaten und Entwick- 
lungshelfer bekommen ihren Sprit 
von einer „Gasolinera“ an der 
nördlichen Ausfallstraße. 


STADT OSLO 

(Königreich Norwegen) 

7Va% Deutsche Mark-Anleihe von 1969 
- WKN 457791/800 - 
Auslosung 

Gemäß § 3 der Anleihebedingungefi erfolgte am 19^ Jg» u nter n o t>- 

neßer Aufeicht die Auslosung einer Serie Terfschulchiefsä)re*ungBn. 

Es wurde die 

Serie 6 - WKN 457796 - 

mit den Stücknummem 

40001-48000 zu |e DM 1000.- 
im Gesamtbetrag von DM 8000000.- gezogen. 

Die ausgetosfen Teilechuldverschreibungeri werden vom it ^vemb«- 

1983 an gegen Einreichung der Mantel und d er Zinas eheine per r MM 

1984 uff. bei den nachstehenden Banken und »wen Niederlassungen 
zum Nennbetrag eingelöst: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 

Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft _ ... 

AD CA -BANK Aktiengesellschaft Allgemeine Deutsche Credit-Anstatt 
Baden-Würt temb ergi s che Senk AktwngeseHseheft 
Bankas Trust GmbH 

Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 
Job. Berenberg. Gossler & Co. 

Berfiner Handels- und Frankfurter Bank 
Defcrück&Co. 

Deutsche Bank Saar Aktiengeseflschaft 
SaL Oppenheim jr. & Cie. 

Trtnkaus & Burkhardt 

Vereins- und Westbenk Aktiengesellschaft 

M.M; Warburg-Brinckmann, Winz & Co. 

. Westfalenbank Aktiengesellschaft. 

Die Verzinsung der ausgelosten Teilschuldvereclwebunfjw endrt . a m 
31.10. 1983. Der Gegenwert etwa fehlender aisscheine wird vom huck- 
zahfungsbetrsg gekürzt 

Die am 1. November 1983 fettigen Zkwsehelne werden gesondert in der 
. üblichen Waise eingeiäst. 

Restanten: Von den ln den Vorfehren ausgetos^ TeHtecfwWw^tirw- 
bungen der Serien 1,4 und 10 sind noch nicht aOe Stucke zur Einlösung 
eingeretcht worden. 

Oöfe. im Jidi 1983 STADT OSLO 
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Appell« zur ffrttuag der Kovohrthm: fcnto-Cbef Daniel Ortega 
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Reichlich vorhanden sind Paro- 
len. In dem vom Erdbeben zerstör- 
ten Zentrum Managuas, wo neben 
Ruinen einige neue Gebäude er- 
richtet wurden, zeigt ein buntes 
Transparent fröhlich strahlende 
Kinder „Wir .freuen uns über die 
Revolution.“ Überall hängen noch 
die Spruchbänder zum vierten 
Jahrestag der Revolution: „Alle 
Macht dem Volk.“ Aus der Zahl 
„vier“ ragt eine Kalaschnikow her- 
vor. 

Die häufigste Losung an den 
Häuserwänden: „No pasaran“, sie 
werden nicht durchkommen. Ge- 
meint sind die vom amerikani- 
schen Geheimdienst CIA unter- 
stützten konterrevolutionären Bri- 
gaden (Contras), die an der nördli- 
chen und südlichen Grenze kämp- 
fen. Diese Bedrohung hat diese Ge- 
sellschaft noch weiter militarisiert 

Es wimmelt von Uniform trägem 
und MTlitär fahrzeugpn. Jetzt wird 
nach dem Vorbild Kubas auch eine 
sandinistische Territorialmiliz auf- 
gestellt, zusätzlich zu den regulä- 
ren Streitkräften, den Reservisten- 
verbänden und der sandin i s tt 
schen Volksmiliz. Selbst Innenmi- 
nister Tornas Borge verfügt über 
eine Spezialtruppe. Roberto San- 
chez, der Sprecher des Verteidi- 
gungsministeriums, träumt von 
200 000 Männern und Fl auen unter 
Waffen. „Das muß man sich vor- 
stellen. Würde El Salvador das 
tun? Würde Guatemala das wa- 
gen?“ Nicaragua zählt 2,8 Millio- 
nen Menschen. 

Die „Contras“ konnten diese Re- 
volution bisher nicht ernsthaft ge- 
fährden. Dieser Eindruck entsteht 
jedenfalls in Managua. Die Haupt- 
stadt wirkt ruhig. Die Po liz e i kon- 
trolliert nur selten den Straßenver- 
kehr. Das Leben verläuft normal. 
Auch nachts hört man keine 
Schüsse. Die Jugend tanzt abends 
in den heißen Diskotheken „Lobo 
Jack“ und „Invinito". „Radio Re- 
volucion", auf Rock getrimmt, sen- 
det nun auch die Neue Deutsche 
Welle. „Da, da, da“ in Managua. 
Nur wer den ausländischen Kurz- 
wellenprogrammen lauscht, er- 
fährt täglich von „schweren 
Gefechten“. 

Die Comandantes versuchen, die 
„Contra “-Aktivitäten herunterzu- 
spielen, um Panik, zu verhindern. 
Viele Gefallene auf sandinistischer 
Seite sollen heute gleich in der 
Nähe der Kampfgebiete beigesetzt 
werden. Anders als in den ersten 


Monaten dieses Jahres sind kaum 
noch Armee-Laster mit Särgen zu 
sehen, die aus nördlicher Richtung 
nach Manag ua rollen. Die Zeitun- 
gen berichten seltener über Trauer- 
feiem für die Kriegsopfer. 

Die Sandinisten scheinen nicht 
Gefahr zu laufen, bald gestürzt zu 
werden, auch wenn die Probleme 
der Konterrevolution so schnell 
wachsen wie die der Versorgung. 
Die nicaraguaniscbe Bevölkerung 
wirkt lethargisch. Man flucht und 
lästert hinter vorgehaltener Hand 
über das System. Man haßt es aber 
nicht wie die Somoza-Diktatur 
während ihrer Endphase. 


Sandinisten kommen 
bewaffnet zur Vorlesung 


Freilich kennen die Leute den 
gut funktionierenden Überwa- 
chungsapparat, der zu vorsichti- 
gem Verhalten eizieht Niemand 
möchte Bekanntscha ft machen mit 
dem Staatss icherhe itsdienst des 
Comandante Lenin Cema, den die 
Kubaner aufgebaut haben und 
heute noch beraten. Ein Jurastu- 
dent der Nationalen Universität, 
ein Anhänger der oppositionellen 
Christlich-Sozialen Partei, antwor- 
tet auf die Frage nach der Einstel- 
lung seiner Studienfreunde: „Die 
meisten stehen hinter der Regie- 
rung.“ Dann erläutert er jedoch: 
„Die militanten Sandinisten, die 
Mitglieder der Milizen etwa, dürfen 
bewaffnet zu den Vorlesungen 
kommen. Da sagt man kein Wort 
zuviel“ 

Seit die US-Flotte naht, 
schwankt die Stimmung im offi- 
ziellen Managua zwischen Betre- 
tenheit und Bestürzung. Die zu- 
rückhaltenden Reaktionen fallen 
auf. Tornas Borge, der Innenmini- 
ster, gab die Durchhakeparole. In 
einer Rede bei der Feier zum 200. 
Geburtstag des lateinamerikani- 
schen Freiheitsheiden Simon Boli- 
var warnte er, jetzt sei nicht die 
Zeit zum Zaudern. Niemand dürfe 
sich ein schüchtern lassen. Aus- 
drücklich betonte der Comandante 
die Solidarität mit der salvadoria- 
n «schert Guerrilla. Die Zuhörer 
schrien: „Wenn Nicaragua gesiegt 
hat, wird auch El Salvador siegen.“ 
Und es wurde, wie üblich, der 
Sprechchor skandiert: „Patria libre 
o morir“ - ein freies Vaterland oder 
sterben. (SAD) 


Mit Winnetous Hilfe gegen 
Langeweile und,, T agesschau 


Das Fernsehen der „DDR“ 
serviert seinem Publikum seit 
wenigen Monaten mehr 
leichte Kost. Unterhaltung 
wird gerade zur besten 
Sendezeit größer geschrieben, 
um die Zuschauer von de« 
Nachrichtensendungen in 
ARD und ZDF wegzulocken. 
Immer noch sind jedoch 30 
Prozent politische Sendungen. 

Von KLAUS BERGER 

S erienweise reitet Winnetou in 
diesen Tagen durch den 1. 
Ferasehkanal der „DDR“, in 
deutsch-französischer Koproduk- 
tion mit dem allseits bekannten 
Pierre Brice und zur besten Sende- 
zeit Dann nämlich, wenn die ARD 
ihre „Tagesschau“ ausstrahlt Seit 
gut einem halben Jahr wird Unter- 
haltung im Ost-FOmsehen etwas 
größer geschrieben. 

Schon 1971 hatte SED-Chef 
Erich Honecker auf dem VUL Par- 
teitag an die Fernsehmacher im 
Ostberliner Stadtteil Adlershof ap- 
pelliert, „die Programmgestaltung 
zu verbessern und die Langeweile 
zu überwinden“. Mehr als rin Jahr- 
zehnt aber dauerte es, bis das 
Staatliche Femsehkomhee der 
„DDR“, oberste Instanz für die bei- 
den ausgestrahlten Programme, 
Nägel mit Köpfen machte und das 
Programmschema änderte. „Be- 
scherung“ für 6,8 Millionen Fern- 
sehgerät-Besitzer (etwa 90 Prozent 
aller Haushalte) zwischen Ostsee 
und Erzgebirge kurz vor Weih- 
nachten 1982. 

Heinz Adameck, Vorsitzender 
des Femseifaomitees, nannte es 
„ein Angebot, mit dem das soziali- 
stische Fernsehen den Bürgern un- 
seres Landes Freude bereiten will, 
Entspannung und Erholung in die 
Familien bringen möchte“. Im 
Klartext: Mehr Spielfilme und Un- 
terhaltung am frühen Abend. Poli- 
tische Magazine, aber auch die 
„Aktuelle Kamera“, Pendant zu 
ARD- „Tagesschau“ und ZDF- 
„heute“, erst später. „Grünes 
Licht“ für einen Konkurrenzkampf 
der beiden Ost-Programme, aus 
dem Hintergrund selbstverständ- 
lich gesteuert. 

Beispiele aus der Praxis: Marilyn 
Monroe gegen Edgar Wallace, 
„Jenny und der Herr im Frack“ 
(mit Johannes Heesters) gegen den 
tschechischen Problemfilm 
„Flucht nach Hause“. Der französi- 
sche Vierteiler „Die Rosenbergs 
dürfen nicht sterben“ (Film über 
die in den USA 1953 hingerichteten 
Atomspione) im L Kanal mußte 
sich der Konkurrenz von Uno Ven- 
tura („Gesucht wird Roger Mar- 
tin“) im 2. erwehren. 

Karl May, drei Jahrzehnte in der 
„DDR“ tabu, flimmerte schon zu 
Weihnachten 1982 viermal über 
den Ost-Bildschirm. Sehr zur Be- 
geisterung der Fernsehzuschauer, 
denn seit der sächsische Erfinder 
von Old Shatterhand, Winnetou 
oder Kara Ben Nemsi nicht mehr 
auf dem Index steht, gingen beim 
Ostberliner Verlag „Neues Leben“ 
Hunderttausende von Bestellun- 
gen ein. Denen aber stehen - Pa- 
piermangel - nur fünfstellige 


Druckauflagen der Karl-May-Bän- 
de gegenüber. 

Alte deutsche Filme von „Die 
drei von der Tankstelle“ bis „Frau 
meiner Träume“ werden ange bo- 
ten, englische Filmkomödien in 
großer Zahl, Krimis aus aller Welt, 
die besten Streifen mit Burt Lanca- 
ster - Qual der Wahl für das Publi- 
kum. 

Achtzig Prozent der Zuschauer 
stehen dazu noch drei weitere Ka- 
näle zur Verfügung: ARD, ZDF, 3. 
West-Programme - die vom „Klas- 
senfeind“. Denn nur südlich von 
Dresden (Volksmund: „Tal der Un- 
wissenden“) und im Nordosten 
Mecklenburgs können die West- 
Sender nicht empfangen werden. 
„Abends kommt der Gegner zu uns 
ins Haus und sitzt mit am Kamin“, 
beschrieben zwei sowjetische 
Journalisten in der Moskauer „U- 
teratuzzeitung“ den TCinfhifl des 
westdeutschen Fernsehens auf das 
Familienleben in der „DDR“. 

ARD und ZDF kennen nicht die 
Sehbeteiligung ihrer „Ost-Kund- 
schaft“. Aber hoch ist sie zweifel- 
los. Dies ist mit ein ganz wesentli- 
cher Grund für das Ost-Fernsehen, 
viele Filme (750 bis 800 pro Jahr) 
und mehr Unterhaltung zur besten 
Sendezeit zu bieten als „Lockvö- 
gel", wenn „Tagesschau“, „heute“ 
oder politische Magazine (vor al- 
lem jene, die sich mit „DDR“-Be- 
richterstattung befassen) auf dem 
Sender sind. 

Dennoch ist bei dem großen In- 
formations bedürfnis der „DDR“- 
Bürger anzunehmen, daß sähst ein 
Filmklassiker wie „Der Mann, der 
S herlock Holmes war“ den Ost- 
Zuschauer nicht davon abhält, auf 
„TageSSChau“ nman gehalten Denn 
die „Aktuelle Kamera“ gilt als eine 
der unattraktivsten Sendungen, 
die aus den Adlers hofer Studios 
kommt. Die Berliner Chronos-Füm 
ermittelte eine Ein&chaltquote von 
nur sieben Prozent „DDR“- 
Schriftsteller Stefan Heym über 
den täglichen Langweilt „Mein 
rechter Arm schläft ein, mein lin- 
ker Arm schläft ein, ich schlafe 
ein.“ 

Beispiel vom 16. Juli, 18.30 Uhr- 
Sendung: 

Spitzenmeldung: 500 000 Hektar 
Getreide in der Republik abgeera- 
tet 

Zweite Meldung: Glückwunsch- 
telegramm von E ri<?h Honecker 
zum Staatsfeiertag in Irak. 

Dritte Meldung: Verlesen eines 
Kommentars, 3% Minuten lang , 
aus der Moskauer „Prawda“. 

Nur in einem Satz erfuhren die 
Zuschauer, daß der bayerische Mi- 
nisterpräsident Franz Josef Strauß 
wieder zum CSU-Vorsitzenden ge- 
wählt worden war. Kein Wort über 
den Milliarden-Kredit für die 
„DDR“, der den CSU-Parteitag 
überschattete. Wie genüßlich hätte 
das „DDR“-Femsehen bei anderer 
Gelegenheit vermeldet, daß F. J. S. 
„nur“ von 77 Prozent der Delegier- 
ten gewählt wurde Aber das The- 
ma Milliardenkredit war peinlich, 
weil die Bewohner der „DDR“ da- 
von sowieso nur via West-Fernse- 
hen erfuhren. 

Trotz vieler leichter Kost ver- 
steht sich das „DDR“ -Fernsehen 
auch weiterhin als „zuverlässiges 


Instrument unserer sozialistischen 
Ordnung, als schlagkräftige Waffe 
in der Auseinandersetzung mit 
dem Imperialismus“ (Erich Ho- 
necker). Dreimal innerhalb von 24 
Stunden (montags und dienstags) 
wird Karl Eduard von Schnitzlers 
„Schwarzer Kanal“ gesendet, ein 
politisches Machwerk gegen den 
Westen. Noch immer beträgt der 
Anteil politischer Sendungen am 
Ge samt Programm um die 30 Pro- 
zent - bei der ARD etwa nur 14 
Prozent, Serien wie „In aller Stil- 
le", in der kubanische Kundschaf- 
ter die Helden und C LA -Agenten 
die Bösen sind, gehören nach wie 
vor zum ständigen Repertoire. 

Ein Hit aus eigener Produktion 
ist „Polizeiruf 110“ - ein Krimi 
made in „DDR“, der bald zum 100. 
Mal über den Bildschirm flimmert. 
Vor 10 Jahren war in Ost-Krimis 
zwar nicht immer der Gärtner der 
Mörder, doch meist der Täter ein 
West-Agent. Bei „Polizeiruf 110" 
steht der „DDR “-Alltag im Mittel- 
punkt Mord, Raub, Diebstahl, Be- 
trug - so wie es auch die Kriminal- 
statistik ausweist 

„Hauptmann Fuchs“ alias Peter 
Borgelt, Mitglied des Ensembles 
des Deutschen Theaters in Ost- 
Berlin, ist so populär wie „Der- 
rick“ oder „Der Alte“. Ein Krimi- 
nalist mit vielen menschlichen Zü- 
gen. je nach Bedarf väterlich oder 
hart. Er und seine Assistenten lö- 
sen die Fälle meist ohne „Baller- 
mann“. 

Die Kampagnen gegen den Kon- 
sum des West-Fernsehens in Schu- 
len, Betrieben, ' Versammlungen 
flackern zwar immer wieder mal 
auf, aber an der Tatsache, daß ARD 
und ZDF den Feierabend der 
„DDR“-Bewohner verschönen, 
kommt auch die Staatsmacht nicht 
vorbei Drohungen und Ein- 
schüchterungen in der Vergangen- 
heit verpufften. 

Indirekt profitiert auch die 
Staatskasse davon, weil in der 
„DDR“ natürlich auch das Werbe- 
fernsehen der West-Sender ver- 
folgt wird. Das erhöht die Umsätze 
der Intershop-Läden, denn die 
Bürger im Osten sind Uber die 
westliche Waren-Palette immer auf 
dem neuesten Stand. 

Die geringste Klage haben die 
„DDR“ -Fernsehzuschauer über 

Sportsendungen aus Adlershof zu 
führen. Reichlich, in guter Qualität 
- undenkbar, daß man sich aus 
einem Sportereignis ausblendet, 
wenn es am spannendsten ist. Als 
kürzlich in Los Angeles der Leicht- 
athletik-Kampf USA gegen „DDR“ 
stattfand, blieb das I. Programm 
bis kurz vor 3 Uhr früh live dabei 
Ebenso sind Rock-Nächte mit 
„open end“ keine Seltenheit. 

Für 10 Mark monatlich - unver- 
änderte Gebühren seit 1962 - sind 
die „DDR“-Bürger dabei Zwei 
Fernseh-, vier Rundfunk- und 12 
Regionalprogramme des Hör- 
funks. Dazu - kostenlos - Funk 
und Fernsehen vom „Klassen- 
feind“. Rund 100 Millionen Mark 
wendet die Staatskasse der „DDR“ 
jährlich auf, um die beiden Fern- 
sehprogramme zu subventionie- 
ren. Die Gebühren reichen nicht, 
Werbeeinnahmen gibt es nicht. 
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Iran droht 
mit Sperrung 
des Golfs 


Das zerstörte 
De nkm al Stalins 


gko. München 
Der Belgrader Verlag „MLadost“ 
hat Anfang dieses Monats unter 
dem Titel „Dialektik der Krise“ ein 
Buch des tschechischen marxisti- 


schen Philosophen Karel Ko sik ver- 
öffentlicht Kosik, der nach dem 


Einmarsch der Sowjets am 2 1. Au- 
gust 1988 seinen Posten an der 
Prager Universität verlor und da- 
nach unter anderem als Hotelpor- 
tier arbeiten mußte, war maßgeb- 
lich an der Bewegug der tschecho- 
slowakischen Intellektuellen betei- 
ligt, die den „Prager Frühling“ aus- 
löste. Kosik war lange Zeit regelmä- 
ßiger Mitarbeiter der Zagreber Phi- 
losophie-Zeitschrift „Praxis“, die 
im Februar 1975 von den jugoslawi- 
schen Behörden unter dem Vorwurf 
des „Revisionismus “ verboten 
wurde. 

Die Belgrader Wochenzeitung 
„Nin“ widmete nun Anfang dieses 
Monats dem Buch von Kosik unter 
dem Titel „Ein Denkmal zum Zer- 
stören“ eine positive Rezension. 
Das betreffende Denkmal war Sta- 
lins riesige, stadtbeherrschende 
Statue, die 1056 in Prag errichtet 
und noch im selben Jahr, kurz nach 
dem XX. Parteitag der KPdSU, 
wieder zerstört wurde. In solchen 
und ähnlichen Vorgängen entdeck- 
te Kosik die „Metaphysik moderner 
Zeten: Vergänglichkeit und Nihilis- 
mus“. 

Die Sowjet-Führung habe den 
wahren Sinn ihrer eigenen Ent- 
scheidung nicht verstanden, als sie 
Stalin erst in der Uniform eines 
Generalissimus einhnicqywiAr t^ t da- 
nach di«» Mumie zivi? iiiT )k li»ide P lwß 
und sie schließlich einäscherte. Sie 
habe „offensichtlich übersehen, 
daß die Metaphysik moderner Zei- 
ten in diesem Vorgehen zum Aus- 
druck kam - ein Zeitalter, das die 
Ehrfurcht sowohl vor dem Leben- 
den als auch vordem Toten verloren 
hat, daß alles Manipulationsobjekt 
geworden ist Auf diesem Wege er- 
schlossen sich unbegrenzte Mög- 
lichkeiten für Gleichgültigkeit und 
schlechten Geschmack“, schreibt 
der tschechische Philosoph. 

Aß dies sei im Namen des Sozialis- 
mus unternommen worden, woraus 
die Frage entstehe-. „Was ist der Sinn 
des Sozialismus?“. „Wie kann man 
zwischen vermeintlichem und rea- 
lem Sozialismus unterscheiden?“ 
Der Rezensent von „Nin“ nennt das 
Buch „e in es der erfolgreichsten 
marxistischen Werke der letzten 
Jahre“. 
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rtr/AP, LondoWNew York 
Iran hat Frankreich beschuldigt, 
zugunsten Iraks in den Golf-Krieg 
eingegriffen zu haben, und mit der 
Sperrung des Persischen Golfs für 
den gesamten Schiffsverkehr ge- 
droht Laut einer Meldung der irani- 
schen Nachrichtenagentur IRNA 
erklärte Pariamentspräsident Ali 
Akbar Hashemi Bafsandschani, 
„falls Frankreich oder andere Län- 
der dem Kriegsgegner Irak direkte 
oder indirekte Hilfe gewährten, 
wird Iran die Sicherheit des Persi- 
schen Golfs zerstören“. Iran könne 
jeglichen. Schiffsverkehr durch den 
Golf unterbinden, sagte Rafeand- 
schani laut einer gestern in London 
empfangenen Meldung weiter. 

Der iranische Botschafter bei den 
Vereinten Nationen, Said Rajale 
Khorassani, hatte bereits am Mon- 
tag Frankreich des direkten Ein- 
griffs in den Krieg beschuldigt 
Frankreich würde Irak mit Waffen 
und Munition, darunter Exocet-Ra- 
keten, beliefern, sagte der Botschaf- 
ter auf einer Pressekonferenz in 
New York. Die Absicht von Paris, 
fünf Kampfflugzeuge des Typs Su- 
per-Etendard Irak zu überlassen, 
„bedeutet eine direkte Beteiligung 
französischer Streitkräfte am 
Krieg“. 1 

Nach iranischen Angaben wur- 
den im Nordabschnitt der Front | 
irakische Gegenangriffe abge- 
wehrt Laut IRNA sollen iranische i 
Truppen ihre Geländegewinne ge- 1 
festigt haben. Ein Offizier erklärte, 
200 Quadratkilometer irakischen 
Territoriums seien besetzt In einem 
Kommunique des irakischen Ober- 
kommandos hieß es, die feindlichen 
Stellungen und Truppenkonzentra- 
tionen würden weiter angegriffen. 


,J)DR“-Behörden vorsichtig 

Mfflisteipräädent Strauß besuchte gestern die Städte Meißen, Naumburg und Erhört 


HANS-R. KARUTZ, Dresden 
Während der bayerische Mini- 
sterpräsident Franz Josef Strauß 
gestern Meißen, den Sitz der be- 
rühmten Porzellanmanufaktur, 
Naumburg mit dem Dom sowie 
abschließend Erfurt besuchte, be- 
richtet das „Neue Deutschland“ 
über den Besuch des CSU-Chefs in 
Dresden am Vortag. Wenn das 
„DDH M -Fresseorgan - wohl 
pflichtgemäß - den Zwischenfall 
vor dem. Zwinger zu erwähnen ver- 
gaß und auch nichts von dem spon- 
tanen Beifall für Strauß den Lesern 
mitteilte, so müssen die SED-Ober- 
sten doch eines festgestellt haben: 
Dresden ist nicht das abgeschiede- 
ne Güstrow in Mecklenburg, das 
sich an jenem denkwürdigen 
Sonntag im Dezember 1981 in eine 
totale Anti-Kanzler-Sperrzone mit 
Schneeflocken verwandelte. Was 
Helmut Schmidt und Willy Brandt 
nie gelang - sich unters Volk jen- 
seits der Elbe zu mischen brach- 
te Franz Josef Strauß auf seinem 
privaten Kurs durch die „DDR“ 
zuwege. 


hatten, und ein weiteres Drittel 
rein zufälliger Passanten. .Dazu 
muß man natürlich die Bedienste- 
ten der örtlichen Behörden rech- 
nen - Strauß „schwamm“ jeden- 
falls geradezu in einer wandernden 
Kolonne von Sfcheriiextsmitarbei- 
tem mit dem typischen Einkaufs- 
beutel an der Hand, der in der 
Regel ein Walky-Talky enthält, 
oder dem kunst&demen kleinen 
Täschchen. 


scher Generale im Zweiten Welt- 
krieg erzählen »«d verfolgte ange- 
spannt die Historie die Histör- 

chen eines solchen Ortes. Auf eine 
Hamburger Familie traf Strauß in 
dieser lichten Höhe zum zweiten 
Mal an diesem Tage. Vor der 
Kreuzkirche hatte die Ehefrau vom 
anderen Ende der Elbe ausgerufen: 
„Man muß also erst in die DDR 
fahren, um Franz Josef Strauß aus 
nächster Nähe zu sehen.“ ' 


PETER SCHMALZ, München 
Über seinen MmistBriäldiEektor. 
ließ Bayerns Innenminister Karl 


-Die Bonner] 




de M e inu ngsbildung imStadfraf 
nicht ergehen“. AuBerdrahäei^ Köh- 
lers Vorstoß ohnehin verassuriäi^ 


a «fe*Et 


Die Ursprünglichkeit dieser 
Dresdener, die so gar nichts mit 
den sprichwörtUchen „Kaffee- 
Sachsen “ gemein haben, berührte 
auch einen Profi wie Strauß. „Hof- 


Potemkinsche Dörfer 


«■UVW Ji AVM ITJl« MUUUW« -AAVAT 

f entlieh verstehen Sie mein Baye- 
risch“, fragte er in die Runde. „Ja, 


Ein Lehrstück 


Das Rencontre vor dem Dresd- 
ner Zwinger, wo Strauß einer jun- 
gen bedrängten ausreisewilligen 
Fam ilienmutter gegehüberstand 
(WELT v. 26. 7.), ist auch ein Lehr- 
stück für die „DDR U -Fühnmg: Das 
Nützliche eines Müliarden-Kredits 
muß sie, reist der Kreditvermittler 
durchs Land, mit der in ihren Au- 
gen vorhandenen „Gefahr“ erkau- 
fen, ein Stück des „DDR“-Aütags 
durch den Riß von Protokoll- und 
Abscbirmplänen preisgeben zu 

mnwain. 


Unter den rund 300 bis 500 Dres- 
denern vor dem Zwinger und vor 
der katholischen Hofkirche, die 
zum Teil den Vorgang miterlebten, 
befand sich vermutlich jeweils ein 
Drittel offener Sympathisanten mit 
dein Gast aus der Bundesrepublik, 
ein gutes Drittel Neugieriger, die 
mit der morgendlichen Sightsee- 
ing-Tournee des Gastes gerechnet 


zisch“, fragte er in die Runde. „Ja, 
aber ich muß mein Herzblut noch 
ein bißchen drinlassen - grüßen 
Sie Bayern schön“, rief ihm ein 
etwa 2Qj übriger zu. 

Am Nachmittag nach dem Dres- 
den-Besuch geriet Strauß auf der 
Festung Königstem in der Sächsi- 
schen Schweiz in eine Kinderschar 
aus Wemingerode im Harz. Annett, 
Uwe, Dagmar und ihre Freunde - 
alle um die vierzehn - verlangten 
insgesamt neun Autogramme von 
Strauß. Woher sie ihn denn ken- 
nen? „Na, aus dem Fernsehen . . .“ 

In 246 Metern Höhe über dem 
geschlängelten, schon kaffeebraun 
trüben Elbwasser war Strauß in 
seinem Element: „Du als Militärhj.- 
storiker, das ist doch etwas für 
Dich“, lobte Frau Marianne die 
ausführlichen Ausführungen des 
sachkundigen Begleiters von 
Strauß. Sie genoß den Ausblick in 
eine Bilderbuch-Landschaft, weit 
ins Böhmische hinein. Und Sohn 
Max fotografierte und beorderte 
„Pappi“ und „Mammi“, wie er sie 
rief; fürs Familienalbum, aber auch 
für professionelle Auftraggeber 
wiederholt in die günstigsten 
Schnappschußpositionen. 

Stratege Strauß ließ sich sämtli- 
che vergeblichen Belagerungen 
des Bollwerks über dem Strom er- 
läutern, die spannenden Stories 
der Flucht gefangener französi- 


Erst unten am Fuß der Veste 
erlaubten sich die Gastgeber den 
Versuch, Potemkinsche Dörfer zu 
zimmern. Statt des versprochenen 
Schaufelraddampfers „Bastei“, der 
Strauß in einer Wasserpartie ä La 
Heinrich Windelen stromabwärts 
bis Pirna bringen sollte, lag am 
Steg ein Dieselboot namens „Li- 
ltepst ei n“ vertäut Auf dem Son- 
nendeck des Staats-Bootes mimten 
klampfende Jung-Mitglieder der 
„Sicherheit" junges Ausflügler- 
volk. Aber das Schiff stand in kei- 
nem Ehhrplan, und die Journali- 
sten mußten. - selbst wenn sie sich 
an der (geschlossenen! Kasse ein 
Billet gekauft hatten, unverrichte-. 
ter Dinge an Land bleiben. Auf 
ungelenke Weise versuchten die 
Behörden, Strauß die Heimatposse > 
„DD R-Touristen fahren mit dem 
Abendschiff nach Hause“ vorzu- 
spielen. Ein überflüssiges, ein 
durchsichtiges Manöver. 

Geradezu liebevoll nahm sich da- 
gegen aus, daß die freiwillige Feu- 
erwehr von Pillnitz vor einigen Til- 
gen ausrücken mußte, um den aus- 
gedörrten Park des gleichnamigen 
Schlosses extra für Franz Josef 
Strauß zu sprengen Aber er 
weil die Termine zu eng standen, 
gar nicht bis zum Lusttempel der 
alten Sachsenkönige ... 

„DDR“-Neuling Strauß aber ließ 
sich die Reiselaune durch nichts 
verderben. Gestern widmete er' 
sich unter anderem in Weimar den 
Klassikern. Auch der Sozialismus 
hat sie bisher nicht wesentlich aus. , 
dem Lot gebracht 


meister van Würzburg, Haus zeit- 
ler (SPD), zur Räson rufen. Nach 
Ansicht des Münsters bat der 
Würzburger Oberbürgermeister 
mit dnemBrief an seinen Kollegen 
in Dresden seine Befugnisse über- 
schritten und gegen die bayerische 

Gemeindeordnung . verstoßen. 
Zeitler bat in dem Schreiben an 
Dresdens Oberbürgermeister Ger- 
hard Schill vorgeschlagen, beide 
Städte zu atomwaffienfmett Zonen 
zu erklären. 

Das beanstandete Schreiben^ auf 
das aus Dresden noch keine Ant- 
wort vorliegt, tragt das Datum vom 
18. Juli Zeitler ermuntert darin 
den „DDR“ -Kollegen, eine Erklä- 
rung zu unterstützen, durch die 
Dresden zur atomwaifenfreien Zo- 
ne erklärt wird. „Eine solche Er- 


.. _ _ht Ge-;, 

mein tou ntersagti^ Rl Fragen 

ren 

geh .Resolutionen zu. verfassen 

oder Steifung zu beziehen. ' . :: 

Irmenminister Hffleriaeier ers 
wartet, so seih Ministerium, däfl 
Oberbürgermeister 1. Zeitler nach 
Aufklfirung über die Rechtslage 
die erforderlichen Maßnahmen 
selbst und^unverzuglichtxifft 7 ' 
Doch der deölrtiücbt daran. „Ich 
habe den Brief nicht fürden Stadt-' 

als Mitglied des bayerischen Se-- 
nats “. e rklärte ; Zitier gegenüber 
der WELT. Er werde dera tnnennü- : 
nigterrnfttpfleri. es stehe ihmmaeä? 
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OB, „könnte die: Bestrebungen, 
Bayern und die Bundesrepublik 
Deutschland -in gr- öftfmflgHr-hpm 
'Maße von Atomwaffen freizuhal- 
ten, wesentlich fördern.“ Zeitler 
geht aber noch einen Schritt weiter 
und betont in dem Schreiben: „Sie 
(die ErkHruiig) würde es auch mir 
ermöglichen, aktiv für d* 1 » Einrich- 
tung atomwaffenfreier Zonen in. 
der Bundesrepublik einzatreten.“ . 

Eine solche Willensäußerung 
dürfe Zeitler eher nicht in seiner 

TB ggwjsrfarft 'Bfc ryhffi^ir gprrwcister 

abgeben, rügt das Innenministe- 
rium. Nach Artikel 37 der Bayeri- 
schen Gememdeordnung handelt 
der Oberbürgecxheister in Vertre- 
tung der Gemeinde, weshalb er bis 
auf wenige Ausnahmen -.wie bei 
„dringlichen Anordnungen . und. 
unanfechiebharen Geschäften“ ~ 
sein Handeln vorher mit dem Ge- 

meüaderat a>>^»gtiwTn«iin Kat .. . 

Nach Ansicht de* Ministeriums 
ist der Vorschlag, eine Stadt zur 
atomwaffenfreien Zone zu ^klä- 
ren, „angesichts seines hochpoliti- 
schen Inhalts eine Angelegenheit 
von »grundsätzlicher Bedeutung!, 
im Sinne der Gememdeordnung 
und darf daher ohne entsprechen- 


feld xu Verstoß 


niedrer,- da er fo seinem^aforei- 
. ben Würzburg nicht zur atomwaf- 
feiifretejiZOne erklärt habe. • 

Bei dieäesh Punkt bafe das In- 
nenministerium jedoch ein* -„Waa 
will' er- denn tun, wenn-i Dresded 
sich wiriOr Erwarten zur atorowirf- 
fenfrejen. Zone erklärt? Dann hiüß 
er doch mühaken?, meint ein Spre- 
cher des - •' rnnenmlmsterüims. 
Selbst' Zeitler räumt ein, daß 'dann 
„leine andere Situation" gegeben 


.'auf säßen Prozent eäa&tim, Nicht 
aute&tehließeiiist. däßzii<&<u*m 
Trend dfavKoaßttenskoähnvw 


& -von 

Ins Blute Junjyon. 49,5 
^entateig^_ körnwa; 


»tfloT 


können. 


Im getemten Bundesgebiet här 
ben sich bisher 64 Gemeindezi -zu 
atorawaffenfreien V Zonen erklärt/, 
vier; davon, in Bayern:- Nürnberg, 
Erlangen, Lmdaulund Echfog.Sie 

betreffenden 

vidieren, Widerspruch bei den zu- 
Ständigen Beriricfregierungen ein- 
gelegt J Das Inndfimmisteium- in 
München irt gewült, dfe Verfahren 
notfalls kur endgültte^' Klärimg 

durchztife^^^^^^te^^^TOn 
München hat nach eingehender 
Belehrung durchras Tifinisteriilm 
einen. Anti-Atomwaffen- Beschluß 
kürzlfeh zurtzcfegewiesen. 


bungep- : ;die:Grilnen: rhywm liefen 
j^^ ew»r-haI^ : .pKöeirt jhter 
Sympathisanten fort -Nach Sännid 
tammm-Ä-fetzt' auf ^tebeaPro- 
■ zieht, . Infa s hatte *©r sfe izrt Juni 
einen :Rü^g&ite äuf- Ö^^Pnueht 
eriwfohet. -tr ;-k— • %*-: ^^7 ./ . 

Pro^mt und ’ -damit V etwas /unter 
dem / -3ß AProz^rt- Antefr vo m 6 . 
März- Allerdings konnte die "SPD 
in^jüngsteT Zett iden Gtüzsen-(fj 5 
Prozent abnefimeiL , ' -• 
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Handlos plant nach Kommunalwahlen 
die Gründung einer neuen Partei 


Der frühere CSU-Abgeordnete nennt Stranß-Reise „poetischen Dilettantismus“ 


Wernitz:; MchtÄ 
Polizei falsch i^ren ; 

SPD-Prfitiker rtffen für IHskasaonüber KstanÄnittei , 


sterium feat energisch Beschülöi-: 
gtmgefi,d£T„DDR“ bestntten,das 

- / yj i ff • - .. habe 

sich m derDanziger Buchtin ^jto- - 

- vokatonscher Weise* • däö. J3DRf f - 
Schiff^Straßburg“ ^genähert tfad 
dadim^*^neri Zt><t a irityipn^nft ver- 
ursachtNachAngaberrdec„DDR*- 
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PETER SCHMALZ, München 

Der ' aus der CSU ausgetretene 
Bundestagsabgeordnete Franz 
Handlos will erst nach der bayeri- 
schen Kommunalwahl im März 
nachstgi Jahres über die Grün- 
dung einer neuen Partei entschei- 
den, er scheint aber schon jetzt 
zielstrebig auf diesen Plan zuzu- 
steuena. Auf seiner ersten Presse- 
konferenz als parteiloser Paria- 
men tarier erklärte er gestern in 
München, er wolle mit seiner neu- 
en politischen -Gruppierung erst- 
mals zu den bayerischen Landtags- 
Wahlen 1986, also ein Jahr vor der 
nächsten Bundestagswahl, antre- 
teEL Über den Parteinamen gab 
Handlos noch keine Auskunft, es 
werde aber keine bayerische CDU 
sein. 

Mit dem Abwarten der Kommu- 
nalwahlen verfolgt Handlos offen- 
sichtlich das Ziel, unzufriedene 
CSU -Man datsträger noch einmal 
in ihren Kommunalämtem bestäti- 
gen zu lassen, ehe sie, für weitere 
sechs Jahre gewählt, den von 
Handlos erhofften Absprung ma- 
chen. „Ich bin kein Einzelkampfer, 
wie das im Moment aussieht“, 
meinte er gestern. „Ich habe viele 
Freunde, die den Kopf im Moment 
im Schützengraben lassen.“ 

Handlos hofft, daR naoh der 
Marz-Wahl auch Kollegen aus der 
CSU-Landesgruppe seinem Bei- 
spiel folgen und das Parteibuch 
zurückgeben werden. „Denken Sie 
dabei nicht 1 nur an Ekkehard 
Voigt.“ Voigt, der Handlos 1979 als 
Landesvorsitzender des wehrpoli- 
tischen Arbeitskreises der CSU ab- 
löste, war auf harte parteiinterne 


Kritik gestoßen, nachdem er den 
Milliardenkredit an die „DDR“ als 
politisches Sciuebergeschaft be- 
zeichnet hatte, und kündigte für 
den Fall weiterer CSU-Maßnah- 
men gegen sich den Parteiaustritt 
am „Irgendwann wird dann wohl 
ein Schlußstrich sein.“ Acht bis 
zehn CSU-Bundestagsabgeordne- 
te, so Voigt würden wie er denken. 
Wenn sich „Scharfmacher“ derzeit 
zurückhielten, so habe dies nur ei- 
nen Grund: „Die wissen, wenn ich 
gehe, gehe ich nicht alleine.“ 

Handlos, der mit Voigt offenbar 
weiterhin in Verbindung steht - 
und der sich im Gegensatz zur Äu- 
ßerung von Strauß auch eines sehr 
guten Kontaktes mit dem CSU- 
Landesgruppenchef Theo Waigel 
rühmt hat bereits Einzelgesprä- 
che mit Mitgliedern der von der 
CSU ausgeschlossenen Augsbur- 
ger CSM-Gruppe (siehe WELT 
vom 26. 7.) geführt 

Demnächst will er sich auch mit 
dem populären bayerischen Fern- 
sefajoumalisten Franz Schönhuber 
treffen, der wegen seines Buches 
über die Waffen-SS („Ich war da- 
bei“) aus dem bayerischen Rund- 
funk fristlos entlassen wurde und 
der bereits vor Monaten den Auf- 
bau einer neuen politischen Grup- 
pe ankündigte. 

Über das Programm hat sich 
Handlos bereits weitgehende 
Überlegungen gemacht Es soll po- 
pulistische Züge und christlich-so- 
ziale Grundsätze tragen. Der nie- 
derbayerische Abgeordnete um- 
schreibt es mit der AHerwelts-Flos- 
keb „Politik mit Herz und Ver- 
stand.“ Versicherungskonzerne 


sollen einer verstärkten Staatekon- 
trolle unterworfen werden, die 
Wiedervereinigung durch Jugend- 
austausch zwischen Ost West 
neue Impulse erhalten. ■ 

Mrt seiner neuen Position im 
Bundestag hat er sich bereits abge- 
fhnden: „Ich werde auf die letzte 
Bank gesetzt wie in der Schule, 
wenn man vorlaut ist“ Daß er aber 
auch dort den Mund nicht halten 
will, macht Handlos schon jetzt 
deutlich und will Strauß zugleich 
zeigen, daß auch ein „Waldler“ 
nicht aufs Maul gefallen sein muß. 
Strauß, das ist für.ihn ein „Walzer- 
könig, der sich so oft um die eigene 
Achse dreht, bis er nicht mehr 
weiß, in welcher Ecke er steht". ■ 
Wenn Strauß in Polen kein Wort 
für die „Solidarität“, wohl aber 
Worte gegen die deutschen Pakete 
gefunden hat, dann ist das nach der 
Meinung von Handlos „ein Schlag 
gegen das polnische Volk und ge- 
gen die Menschlichkeit". Sein har- 
tes Urteil über die Reise: „Politi- 
scher Dilettantismus,“ 

Da hält er’s lieber mit Helmut 
Kohl: Zu 95 Prozent stimme er mit 
dessen .‘Politik überein,, wie er ei- 
gentlich auch weiterhin zur CSU , 
stehe, wenn die nur nicht ihren 
Strauß hätte: „Unter einem ande- 
ren Pateivorsitzenden könnte ich 1 
mir vorstellen, zur CSU zurückzu- , 
kehren.“ Vorerst aber will er vom 
P undoakangiler in einer schriftli- 
chen Anfrage Näheres über angeb- 
liche weitere Kreditwünsche der ! 
„DDR“: wissen. Nach seinen „abso- 
lut zuverlässigen“ Informationen 
soll es sich um bis zu vier Milliar- 
den Mar k handeln. i 


STEFAN HEYDECK, Bonn 
Die Polizei muß nach den Wor- 
ten des Vorsitzenden des.Btindes- 
tagsannenausschusses, Axel Wer-. 
nitz (SPD), besser ausgerüstet wer-: 
den, um bei Demonstration«! wir- 
kungsvoller gegen Gewalttäter 
vorgehen zu können. Es könne 
„nicht hingenommen werden.“, 
daß Polizeibeamte bei gewalttäti- 
gen Demonstrationen immer wie- 
der erheblich verletzt werden. Des- 
halb müsse, so Wernitz in einem 
WELT-Gespräch, mit Nachdruck 
darauf gedrungen werden, daß die 
Ausstattung vom- Einsatzanzug 
über Schutzschilder und Bewaff- 
nung bis hin zu den Fahrzeugen 
auf den jeweils neuesten Stand ge- 
bracht und möglichst bundesweit 
vereinheitlicht wird. Alles andere 
hieße „Sparen am falschen Fleck“. 


Nach sein» Ansicht reichen die 
vorhandenen rechtlichen Instru- 
mente auch unterhalb der gesetzli- 
chen Regelung zur Eändammung 
von Gewaltaktionen dann aus, 
„wenn diese Möglichkeiten auch 
ausgeschöpft weraen“. Das entbin- 
de aber nicht von der Verpflich- 
tung, über effektivere Einsatzmög- 
lichkeiten innerhalb der rechts- 
staatlichen Grenzen weiter nachzu- 
denken. Wernitz: „Auch der Poli- 
zeibeamte, der an Recht und Ge- 
setz und an den Grundsatz der Ver- 
hältnismäßigkeit gebunden ist, bat 
Anspruch darauf daß er in seiner 
Gesundheit und in seinem Leben 
nicht gefährdet wird.“ 


Der SPD -Politiker befürwortete 
in dem WELT-Gespräch gleichzei- 
tig die Vesrgabe von Forschungs- 
aufträgen zur Entwicklung neuer 


pohzeltypischer Eihaatzmittä lind 
-Waffen, über die. die Innenmini- 
sterkortferexiz Anfang Septej^foer 
beraten soll Dies werde aber nicht 
Immer mit dem „eig^tlichehwün- 
Bchenswerteh Nachdruck“ 1 vorf d)er - 
Exekutive betrieben. "" ’• ‘V 

Es -sei aber „durchaus richtig 1 ^ 
nach "einem jetzt wieder vonBan- 
desinnenmürister Friedrich Zim- 
mermatm <CSU) ins Gespräch ge- -. 
brachten „Distänznütfel" zu su- 
chen, dessen Wirkung zwischen ' 
Schlagstock und Schußwaffe liegt 
Man müsse Jn der Tat offen sein 
für die .-Frage, wie dieser Bereich, 
effektiv und' rechtsstaatHch; za-. 
gleich besser abgedeckt werden“ 
könne. Allerdings steht Wernitz 
aüffenrad. der. bisherigen Erfahrung 
gen dem Einsatz von Gumnüwurf- ' 
geschhssen skeptisch gegenüber. 
Dennoch sollten hier erst endgülti- 
ge. Untersuchungen .abgewartet 
werden und von keinem. Bundes- 
lahoL vorher. Alleingänge; unter- 
nommen werden.. Beantwortet 
werden müsse eindeutig, daß ..es . 
nicht nur für Demonstranten, son- 
dera'auch für Polizeibeamte., kei- j 
ne Schädigungen - . nachhaltiger | 
Art“ gibt. . 

.Mt -Blick auf den befürchteten 
heißen Herbst warnte der Innenpo- 
litiker eindringlich davor, den 
Bundesgrenzschutz (BGS) als „ei- 
ne Art Bürgerkriegsarmee“ verteu- 
feln zu wollen. Im Interesse der 
BGS-Beamten und der Bevölke- 
rung „sollte man solche .Vokabeln 
möglichst schnell aus der Diskus- 
sion nehmen“.' Der Bundesgrenz- 
schutz sei in den letzten Jahren zu 
einer Polizei des Bundes „mit sehr 
guter Qualität geworden“.. 


„Straßbürg“ am Wochenöide eine 
^neäa^an^tJbiißg derbaltischen 
FltktedefÜdSSRjnhtißrVölksma- 
„. rine abgesehen tmddie internatioi 
.hat üttkfoeri ' Sign^e gesetzt Wie 

rite „Oker* im erfaübten Vier- 
; Kdhrwter-A&EStand dfe Übung:!»- 1 . 

Qbäf4aät _ Zü der Kollisloh äei es 
| gefcormnen, als das iDDR“-Schiff 
| yeikifohte, äfe-iOte*. in „gefahrit 
. eher“ Weite abzudrängen. V 4 

Generalbundesanwalt 
will durchgrafen 

DW.'Karlsuihfl 
FaJIs sogenarmte Friedensgrup- L 
pen aus Rheinland-Pfalz urrf ta 
Saäriand ihre Absicht verwiridi- 
chen, beim Tag der „Offenen Tßf* 
-auf ; dem- NATO-LultwaffenstSfe- 
ptinkt Ramstein ym 7- • Aug us fyüt. 
tärische Geräte, zu zerstören; näs- 
sen sie wahrteheinlich mit einem-. 
Ermittlungsverfahren des General- 
bu hd esanwaltes rechneh-DieBun- 
desajrwaHschaft, die zur: Zeit, die 
Vorbereitungen gewaltfätigear De- 
monstrationsgruppen für den hei- 
ßen Herbst gegen die Nachrüstung 
aüfinericsam beobachtet, ließ ge- ; 
stern keinen Zweifel daraua^dafl säe. 
dann J eingreifen wird, wenn, ihre 
Zuständigkeit gesetzlich gegri>en 
ist, Andernfalls müßten solche" De- 
likte durch dtel^andesstaalteiiuhdt- * 
seihaft verfolgt wtedOhi weü sie auf 
jeden Fäll strafbar seien, 
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Moskaus Handelsflotte bedroht 

den Westen auch militärisch 

piFanisb^bl verwandelt Kümos und Tanker in Kriegsschiffe / Experten warnen 


E%rJ Ü ~^ä^S 


se^ d ;^ Jch 
S*as '*£**%& 

«i- üj' ... “^l)L 

•':“«*■. -'je: sVri^S;' 

4 - 2 f roz^?Ö«Ä 

^rucfe p^t 

r™*.-. äcJ>w.t taS'-. 


-e:r. v •- -I. ."~ “ 1 ftu»„ 

W V„ T e:: der, Ci£f 
----".Ten. ^ 

Bonn: „DDS“^ 
abdratigei 

-, , - _ . AP. Bo©^ 
,_. -— .icsvenääaate, 

,v; :• ;- : 1"®-?** 

*:•■ > ‘ — 4 r>R- bestrina.- 

-Ohr: 

■/• \ - '“v.‘r5- r öuchju^ 

jv - . . " ■ - - '•' ■' ''■•’='!« ■ da jg 
'. :."■; . . ' : i : a" eoäi« ; 

■•• • -■ :'*r. -uianiaenBifi 
•' Ar-jabeadtrJE 
>-■’■■'•*" ADK 1«^ 

^ ' i” e. ? oc henmfe i. 

S.V : ” “ ~ der bdfc 

'=■ •- -SSR mtcerVifc 
-_-c die ine 
: : •'■■'• - r 5.ir.a legest; 

: - • - - ” - Lnssnua nc 

- - - •:=:• .merlaute!: 

r - . i. •„ 2-rr r.vlusucL 
ili ’ü .DQÄ*i: 
.:.* I'iern.fS: 

■. ;• • • V ‘ :-.; -. ic r-iraSfüL 

GeReräbundesm 
«i;i di: rehgreifeil 

DVUE 

y :ntm& 

. . •; i .. : f. r ? . j.-.i-Pöfe M ■ 
•- *«. -.v.' - ^ .-.saaew» 
V" ! ‘ örr ..OSaaS 

• - -•• zr. 7 . August 

T - :sBü*s . 

.“j. '. 

- . _ 

*'■ . ”„ r ’- v:hM* L ® ( " 

.! ■ _ • fird®* 

■'•••• .-. ■ ■■ 

'. r '^'r-diA ^. l 

!I “•,* :ädanE-*i 

" • '• . l-'-AL-d ■***' 

’Jwäich 

— - 5 5t ^’ 

'• : '-^-süaßB 6 

«als* 

-:■ -Ä • . :. Tjü 

■- 

. ; ;• :• 


3 I 


'rjQ fSBB t ZWIKmSCH. London 
■ Moskaus forcierte maritime Auf- 
rüstung b e s chränkt sich längst 
trfptit irirfg auf den KriegsschifF- 
die ^Botbannerflotte* 1 ist 
Wh die sowjetische Handelsflotte 

brate ei“ "globalpolitisches Macht- 
jjjgtrüment - und gleichzeitig ein 
untrennbarer Bestandteil der 
ynPffgftatte. Im Frieden wie bei 
2n3a" mögüchßn Konflikt, wirt- 
«.haffl icfa wie militärisch: Für die 
SdS&brt der freien Welt ist das 
W<üt JSÄdrskpj Flot“ gleichbedeu- 
teß i geworden mit existentieller 

Gefidtr. 

Davor warnten diese Woche in 
koadon einmal mehr namhafte 
-jßjtschafts- und Verte idigungsex- 
-W För den britischen Interes- 
^verband „Aims of Industry“ 
;der nach den Worten seines Direk- 
tors Mich®® 1 Ivers für 35 000 Unter- 
nehmen spricht) und das amerika- 
pjjche /„Nationale Zentrum für 
gistegische Informationen* 4 ist 
ßjch die sowjetische Handelsflotte 
^messerschazfe^schliflene, be- 
#nßt gegen den Westen eingesetz- 
te Waffe. 

JVforfkrt“ müßte pleite sein 

Selbst im Frieden führt der 
gjanl mit seinen gut sechzig 
{ l> vDlkseigenen‘ , ) SchifEahrtslmien 
Kriege einen zähen, auf lange Sicht 
geplanten und oftmals geschickt 
versteckten Handelskrieg gegen 
die freie Welt Hauptinstrument 
dieser weltweit geführten Schlacht 
um. Ladungen sind Dumping- 
Frachtraten, die mit Milliarden Ru- 
beln an Schiffahrtssubventionen, 
aber avch mit Hungerlöhnen für 
Besatzungen der „Morflot“ finan- 
ziert werden. Damit erzielt Moskau 
zwei Resultate: Einmal landet die 
Billigflotte inzwischen mehr heiß 
begehrte Devisen an als jede ande- 
re Außenhandelsbran ch e. Zum an- 
deren. schwächt man damit die 
schwer angeschlagene, am Rande 
der Wirtschaftlichkeitsgrenze kal- 
kulierende. „kapitalistische“ 
Schiffohrtmndustrie. 


Sir Ronald Swayne, der frühere 
Vorstandsvorsitzende der zu den 
westlichen Marktführem zahlen- 
den „Overseas Containers Limi- 
ted“) „Würde Morflot* auch nur 
annähernd nach privatwirtschaftli- 
chen Gesichtspunkten geführt, so 
wäre sie längst pleite.- 

Daß dem nicht so ist, liegt frei- 
lich nicht nur an der Wirtschafts- 
Strategie Moskaus. Ein einziger 
Funkbefehl nämlich verwandelt je- 
des der 7500 Handelsschiffe der auf 
allen sieben Meeren operierenden 
„Morflot“ im Handumdrehen in 
ein aktives Kriegsschiff. Das kann 
dann zwar noch immer nicht schie- 
ßen. Doch so erhält die weltweit 
aktive Rotbannerflotte sozusagen 
„per Knopfdruck“ zusätzlich zu ih- 
ren eigenen Hilfsschiffen die welt- 
größte Armada von Tankern, Ten- 
dern und Versorgern. 

Vom Kümo bis zum Supertan- 
ken Es gibt keinen einzigen sowje- 
tischen Kauffahrer (und auch kei- 
nen Hochsee-Fischdampfer und 
keine Einheit der größten ozeano- 
graphi sehen Flotte der Erde), der 
nicht auf den entsprechenden Be- 
fehl hin die Kriegsflagge setzen 
würde. Nie zuvor in der Geschichte 
ist eine Handelsflotte so perfekt 
auf den Krieg „maßgeschneidert“ 
und trainiert worden. Und kaum 
jemals zuvor hätte sie ein geringe- 
res Gegengewicht gefunden als 
heute im Westen: Viel zu spät, so 
rügen Verteidigungsfachleute, se- 
he man sich diesseits des Eisernen 
Vorhanges in seinen bunt zusam- 
mengewürfelten Handelsmarinen 
nach „emstfallgeeigneten“ Troß- 
schiffen um. 

Die Sowjets dagegen begannen 
schon Mitte der funfeiger Jahre mit 
dem Ausbau ihrer damals besten- 
falls drittkiassigen, weitestgehend 
zur Küsten Verteidigung geeigne- 
ten Kriegsmarine. Dazu gehörte 
auch die „Gleichschaltung“ der 
(ebenfalls noch unbedeutenden) 
Handelsflotte. 

Der Mann, der die beiden glei- 
chermaßen gigantischen Aufgaben 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Da sich die Unterhändler Portu- 
' gals und der USA nicht über De- 
taflfragen einigen konnten, wurden 
• die Verhandlungen über die Ver- 
längerung des portugiesisch-ame- 
rikanischen Stützpunktvertrages 
auf September vertagt Grundsätz- 
lich harscht. Übereinstimmung 
über den Ausbau des strategisch 
bedeutenden Luftstützpunktes La- 
jes auf der Azoren insei Terceira. 
Eine zweite Piste soll gebaut wer- 
den; beide Seiten bereiten sich au- 
ßerdem auf den Ausbau des Seeha- 
fens vor, damit auch größere Schif- 
fe die Insel anlaufen können. 

Offen blieben Fragen wie die der 
Gerichtsbarkeit - ob portugiesisch 
'öder ame rikanis ch — , wenn ameri- 
kanische Soldaten rivilstraffällig 
werden. Außerdem wünschen die 
Portugiesen bei der Versorgung 
der ame rikanisc hen Familien mit 
‘Haushaltsgeräten beteiligt zu wer- 
den, sei es über Einfuhrzölle oder 
Lieferungen vom Festland. 

Den Portugiesen liegt vor allem 
an höheren Zahlungen: So sollen 
die Mieten für den Stützpunkt von 
80 Millionen auf 100 Millionen Dol- 
lar erhöht werden. Washington gab 
bereits sein Einverständnis. Bewil- 
ligt wurden auch ein einmaliger 
Zuschuß von 50 Millionen Dollar 
für das Heer und 60 Millionen Dol- 
lar für den Ausbau von Infrastruk- 
turen auf den Azoren. Die Bewoh- 
ner des Archipels setzen sich für 


den Bau eines Schlachthofes ein. 
Überhaupt wollen sie mehr an der 
Versorgung der Amerikaner in La- 
jes beteiligt werden. 

Die Amerikaner möchten ihrer- 
seits aus dem Stützpunktabkom- 
men einen Globalvertrag machen. 
Sie brauchen mehr Altemativflug- 
plätze und Seehäfen - etwa zum 
Transport und und zur Versorgung 
der schnellen Eingreiftruppen, wie 
dies bei einem Einsatz im Nahen 
Osten oder in der Golfregion not- 
wendig weiden könnte. Zum glei- 
chen Zweck möchten die Vereinig- 
ten Staaten auch an dem deut- 
schen Stutzpunkt Beja im Alentejo 
beteiligt werden, auf dem die Bun- 
desluftwaffe ihre Piloten vor allem 
im Tiefflug ausbildet. 

W ie d as NATO-Hauptquartier 
der WELT bestätigt, werden auch 
die französische Marine und Luft- 
waffe zur Verteidigung und Kon- 
trolle des östlichen Atlantiks in Ab- 
sprache mit der NATO verstärkt 
eingesetzt Frankreich unterhält 
auf dem Madeira-Archipel einen 
Luftstützpunkt und auf der Azo- 
reninsel Flores zwei Beobach- 
tungsstationen. Im Interesse finan- 
zieller Zuwendungen möchte Lis- 
sabon diesen Stützpunktvertrag 
noch in diesem Jahr erweitern. 

Auch die NATO wird eine ver- 
stärkte Zusammenarbeit zwischen 
Lissabon und Paris begrüßen, da 
die französische Marine mit ihren 
Seestreitkräften die Lücke aus- 
füllt die zwischen Portugal und 


den Azoren existiert Portugal ver- 
fugt zur Zeit über keine „atlantik- 
fähigen“ Uberseestreitkräfte, die 
auch bei schwerem Winterwetter 
eingesetzt werden könnten. Die 
Verhandlungen über finanzielle 
Zuwendungen zum Bau von drei 
NATO-Hochseeflotten durch Por- 
tugal sind im Rahmen der NATO 
bisher ergebnislos verlaufen. 

Portugals Ministerpräsident Ma- 
rio Soares hat Staatspräsident Ge- 
neral Eanes ersucht den von ihm 
eingesetzten Oberbefehlshaber des 
Heeres, General Garcia dos Santos, 
abzulösen. Nach dem Verteidi- 
gungsgesetz fällt die Ernennung 
der höchsten Offiziere in die Kom- 
petenz der Regierung. Garcia dos 
Santos ist ein enger Vertrauter des 
Präsidenten aus der Zeit der Revo- 
lution des 25. April 1974. Der Gene- 
ral ließ kürzlich im Heer die Grün- 
dung von Offizierskomitees „der 
Freunde des 25. April" zu. Da diese 
Komitees unter dem Einfluß jener 
Offiziere stehen, die zusammen mit 
der Kommunistischen Partei das 
von den demokratischen Parteien 
erst 1976 abgesetzte Militärregime 
auf den Schild hoben, fürchten Mi- 
litärs und Politiker um die Ruhe in 
den Kasernen. Um klare Verhält- 
nisse zu schaffen, möchte die Re- 
gierung auch eingeschaltet wer- 
den, wenn im Februar nächsten 
Jahres der Chef der drei Teilstreit- 
kräfte, General Melo Egidio, in 
Pension geschickt wird. (SAD) 


Paris will die Friedenssuche 
in Mittelamerika unterstützen 

Mißtrauen gegenüber Vorgehen Amerikas / Cbeysson besucht Brasilien, Bolivien, Kolnmbien, Kuba 
A GRAF KAGENECK, Paris der ärmsten Länder Latemameri- Jtegs Debray, der „Sondertet* 


Im gleir*h<»n Augenb lick, in dem 
US-Präsident Reagan einen militä- 
rischen Aufmarsch vor den Küsten 
Mit telamerikas inszeniert und 
amerikanische Landverbände zu 
gemischten Manövern nach Hon- 
duras beordert, reist der französi- 
sche Außeminister Claude Chey- 
sson nach Brasilien, Bolivien, Ko- 
lumbien und Kuba. Ziel ist es, ei- 
nen Beitrag auf der Suche nach 
einer Ver hanrihmgaln iaing im kri- 
sengeschüttelten Mittelamerika zu 
leisten. Auf Kuba hielt sich zuletzt 
1959, im Jahr der Revolution, ein 

fraw^ Rcic^hor ft)iflpnm;n;g tPr auf. 

Vor Cheyssons Abflug wurde in 
Paris die Vermutung zurückgewie- 
sen, der Minister unter n eh m e die 
Reise a usschließlich im Hinblick 
auf die Situation in Mittelamerika. 
Brasilien zum Beispiel, wo der Mi- 
nister sich allein fünf Tage aufhält, 
sei «»in Tjttc I, mit dem Frankreich 
neben traditionellen wirtschaftli- 
chen und kulturellen Beziehungen 
auch die politischen zu aktivieren 
wünsche, zumal die wachsende 
Wi rtiefftiaftarfmc ht Rm ritten ihren 
EinflnB inzw ischen auf Afrika und 
den Vorderen Orient auszuweiten 
begonnen habe und damit zuneh- 
mend europäische Interessen be- 
rühre. In Bolivien werde der Mini- 
ster seiner Genugtuung darüber 


der ärmsten Länder Lateinameri- 
kas, bezieht erhebliche französi- 
sche Wirtschafts- und Militärhilfe, 
die jedoch in letzter Zeit als nicht 
ausreichend kritisiert wurde. 

Das eigentliche Interesse der 
Reise Cheyssons konzentriert sich 
indes auf Kolumbien und Kuba. 
Kolumbien gehört neben Mexiko. 
Panama und Venezuela der Conta- 
dora-Gruppe an. die sich für direk- 
te Verhandlungen zwischen den 
fünf Staaten Mittelamerikas unter 
Ausschluß der USA eingesetzt ha- 
ben. Frankreich unterstützt aus- 
drücklich diese Bemühungen, wie 
übrigens auch die Bundesrepublik, 
wie in Paris betont wird. Bundes- 
außenminister Genscher wird da- 
bei neidlos eine herausragende 
Rolle bei diesen Bemühungen zu - 
gesprochen. Auch Frankreich ist 
der Überzeugung, daß nur die von 
der Krise direkt betroffenen Län- 
der ihre Probleme untereinander 
-ohne fremde Einmischung lösen 
können. Deshalb betrachtet man 
die „Muskelpolitik* der Vereinig- 
ten Staaten in diesem Raum in 
Paris mit einigem Mißtrauen, auch 
wenn dn<g sozialistische Frankreich 
inzw ischen ein wenig abgeruckt ist 
von den utopischen Hoffnu n ge n 
der ersten Jahre, es könne durch 
kraftvolle Unterstützung des san- 
dimstischen Regimes in Nicaragua 
«»ine Art französischen Sozialismus 


^ darüber eine Art französischen Sozialismus 

Ausdruck gete^ daßdas Land nach Mittelamenka ex^rteren 
nach langer nSSkrischer Diktatur und die Repon damit aus den Fan- 
Sf^Sto^^Demokra- gen der 

tie beschriften hat Bolivien, eins Stellvertreters Kuba heraushalten. 


R6gis Debray, der „Sondertera- 
ter“ Präsident Mitterrands für Süd- 
amerika, dem es noch vor einigen 
Monaten beliebte, seine Freunde in 
Managua im revolutionären Tam- 
anzug statt in Hemd und Krawatte 
zu besuchen, reist heute nur noch 
diskret im Auftrag des Staatspräsi- 
denten durch die Gegend, um hier 
oder da Menschenrechte durchzu- 
setzen und politische Gefangene 
freizubekommen. Er wurde in sei- 
ner diplomatischen Aktion inzwi- 
schen von Sonderbotschafter Blan- 
card vom Quai d’Orsay ersetzt, der 
Cheysson jetzt begleitet. 

Dem Vernehmen nach hat der 
kolumbianische Präsident Betan- 
cur bei der Vorbereitung des Besu- 
ches wissen lassen, daß die bisheri- 
ge französische Unterstützung Ni- 
caraguas in Südamerika nicht gern 
gesehen werde und sich destabili- 
sierend auswirken könnte. Nichts- 
destoweniger unterhält die Soziali- 
stische Partei Frankreichs weiter 
enge Beziehungen zu den Sandini- 
sten; soeben schickte sie eine Dele- 
gation nach Man agua, die die Mög- 
lichkeiten einer intensiveren Zu- 
sammenarbeit erkunden solL 

Inte re ssant erscheint Paris auch 
die Tatsache, daß Kuba sich inzwi- 
schen für die Initiative der Conta- 
dora-Gruppe ausgesprochen hat. 
Cheysson wird in Havana prüfen 
wolfen, inwieweit Fidel Castro es 
damit ernst meint. Einen Beweis 
könnte er liefern, deutet man in 
Paris an, wenn Kuba seine zur Zeit 
etwa 6000 Soldaten in Nicaragua 
zurückzöge. 


Australien 
will kein zu 
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starkes Japan jj ef , j y aum vom Frieden Erinnerungen 


löste, ist seit nunmehr einem guten 
Vierteljahrhunder Oberbefehlsha- 
ber der „Rotbrannerflotte“: Admi- 
ral Sergej Gorschkow, 72. Auch im 
Westen gilt er mit Blick auf die 
Kriegsflotte als einer der großen 
Marine refonn er dieses Jahrhun- 
derts. Doch daß er die Handelsma- 
rine ebenso vereinnahmte, inzwi- 
schen zur zahlenmäßig größten der 
Welt gemacht hat und der Kampf- 
flotte damit ein unvergleichbares 
Nachschubpotential an die Hand 
gab - dies blieb in der freien Welt 
offenbar allzu lange unbemerkt. 

Zerstörerische Billigpreise 

Das bestätigte in London jetzt 
auch Wladil Lyssenko. Heute 57 
Jahre alt, hatte er sich von seinem 
15. Lebensjahr an in der sowjeti- 
schen Handelsmarine vom Heizer 
zum Kapitän emporgearbeitet, um 
schließlich (1975) aus ideologi- 
schen Gründen und „wegen der 
abscheulichen Ausbeutung 

menschlicher Arbeitskraft“ auf 
den „Morflot“ -Schiffen für immer 
„auszusteigen“. 

Skipper Lyssenko, der den lange 
verkannten Ausbau der roten Han- 
delsschiff-Tonnage aus erster 
Hand miterlebte: „Die Schiffe sind 
von vornherein für einen mögli- 
chen Kriegseinsatz konstruiert. 
Wöchentlich, zweimal finden ent- 
sprechende Übungen unter kriegs- 
mäßigen Bedingungen statt: Strah- 
lenschutz, simulierte Konvoifahrt, 
Vertamung, um nur ein paar Bei- 
spiele zu nennen.“ Und dies gelte 
für das kleinste Fischereifahrzeug 
ebenso wie für Tanker und sogar 
Passagierschiffe. 

Interessenverbände wie die ein- 
flußreiche Londoner „Aizns of In- 
dustry“ fordern: „Keine Diskussio- 
nen mehr - wir verlangen zwi- 
schenstaatliche Absprachen“, um 
den Sowjets die zerstörerischen 
Billigpreise zu verderben. Und 
dies, „wenn’s sein muß“, selbst mit 
beschränkten Frachtkontingenten 
aus westeuropäischen Häfen oder 
gar mit einer Art Schutzzoll (SAD) 


Washington und Lissabon einigen sich 
über Ausbau des Azoren-Stützpunktes 

USA zahlen hebere Beiträge, streben aber Globalvertrag an / Kooperation mit Paris 


AP, Tokio 

Der australische Außenminister 
Bill H3yden hat bei einem Besuch in 
Tokio die Besorgnis seiner Regie- 
rung über die wachsenden Verteidi- 
gungsanstrengungen Japans zum 
Ausdruck gebracht Australien wol- 
le nicht, daß Japan in zunehmen- 
dem Maße zur Verteidigung des 
asiatisch-pazifischen Raumes her- 
an gezogen werde, sagte Hayden vor 
Journalisten in Tokio. Seine Regie- 
rung fürchte einen grundlegenden 
Wandel der japanischen Verteidi- 
gungspolitik entweder aufgrund 
äußeren Drucks oder innenpoliti- 
scher Entscheidungen. 

Ferner kritisierte der Ministerden 
„dramatischen Anstieg“ der japani- 
schen Rüstungsausgaben. Hayden 
verwies darauf, daß ihm der japani- 
sche Ministerpräsident Yasuhiro 
Nakasone versichert habe, daß sich 
die Verteidigungspolitik Japans 
auch künftig nicht ändern werde. 
Japan war von den USA dazu ge- 
drängt worden, mehr Verantwor- 
tung für die Verteidigung im asia- 
tisch-pazifischen Raum zu überneh- 
men und die Verteidigungsausga- 
ben zu erhöhen. 

Minister Chinas und 
Pakistans beraten 

AP, Islamabad 

Die Außenminister Chinas und 
Pakistans haben nach Angaben aus 
pakistanischen Regierungskreisen 
in Islamabad fünftägige Gespräche 
ausgenommen, in deren Mittel- 
punkt der Konflikt in Afghanistan 
steht Außenminister Wu Xueqian 
und sein pakistanischer Amtskolle- 
ge Sahabzada Yaqub Khan konzen- 
trieren sich besonders auf das Af- 
ghanistan-Problem. Die Volksrepu- 
blik China und Pakistan haben 
mehrfach die sowjetische Interven- 
tion in Afghanistan verurteilt und 
den Abzug der etwa 100 000 sowjeti- 
schen Soldaten verlangt China und 
Pakistan spielen als mögliche Ga- 
rantiestaaten in einem vor mehr als 
einem Jahr von der UNO vorge- 
schlagenen Plan zur politischen Lö- 
sung des Konflikts eine Rolle. 

Schärfere Zensur 
und härtere Strafen 

AFP, Warschau 

Das polnische Parlament wird 
morgen über eine Verschärfung der 
Zensur und des Strafgesetzbuchs 
beraten, wurde offiziell mitgeteilt 
Wie westliche Korrespondenten er- 
fuhren, sollen auch die Erklärungen 
offiziell zugelassener Organisatio- 
nen, Kunstausstellungen und die 
Neuauflage bereits erschienener 
Texte in Zukunft der Zensur unter- 
liegen. Damit wird das bisherige 
Zensurgesetz, das am 31. Juli wäh- 
rend der Blütezeit der inzwischen 
verbotenen Gewerkschaft „Solida- 
rität“ verabschiedet worden war, 
erheblich verschärft 

Die geplanten Änderungen des 
Strafgesetzbuchs sehen Freiheits- 
strafen bis zu drei Jahren für die 
Betätigung in illegalen Organisatio- 
nen vor. Diese Bestimmung zielt vor 
allem auf die Anhänger der „Solida- 
rität“ ab. Ebenfalls drei Jahre Haft 
sind für das Ankleben staatsfeindli- 
cher Plakate vorgesehen. 

Neue Kämpfe 
in Afghanistan 

AP, Neu-Delhi 

In Afghanistan ist es nach Anga- 
ben eines westlichen Diplomaten in 
den letzten Tagen erneut zu schwe- 
ren Gefechten zwischen Freiheits- 
kämpfern und sowjetischen sowie 
afghanischen Truppen gekommen. 
Bei einem Sprengstoffanschlag auf 
ein Restaurant in Kabul seien fünf 
Menschen getötet worden. Zentrum 
der Kampfe seien jedoch die Gebie- 
te um Paghman und Schoraali un- 
weit der Hauptstadt Bei einer Ak- 
tion in der Ortschaft Istalef bei 
Schomali hätten die Sowjets am 19. 
Juli auch Fallschirmjäger einge- 
setzt Ein Hubschrauber und mög- 
licherweise auch ein MiG-Kampf- 
flugzeug seien abgeschossen wor- 
den. Sowjetische Truppen setzten 
bei ihren Racheakten gegen die 
Zivilbevölkerung auch eine neue 
Brandgranate ein, die beim Auf- 
schlag alles in rund 15 Meter Um- 
kreis verbrennt 


Ferngasleitung 

fertiggestellt 

AFP, Moskau 

Die Verlegung der Rohre der 4451 
Kilometer langen eurosibirischen 
Ferngasleitung, der längsten der 
Welt ist abgeschlossen, meldete die 
amtliche sowjetische Nachrichten- 
agentur Tass. Die Rohrverlegung 
für die Ferngasleitung, die 32 Mil- 
liarden Kubikmeter Gas in mehrere 
westliche Länder leiten wird, dauer- 
te somit weniger als 14 Monate. Die 
Rohrleitung U rengo j-U schgorod 
wurde mit Erfolg getestet In der 
etwa 1500 Kilometer von Urengoj 
entfernten Region Swerdlowsk 
(Westsibirien} wurden bereits meh- 
rere Kunden mit Gas beliefert In- 
zwischen wird der Bau der Pump- 
statio nen fortgesetzt. Nach den amt- 
lichen Vorausberechnungen soll 
die eurosibirische Erdgasleitung 
zum Jahresende in Betrieb genom- 
men werden. 

Dieser „Jahrhundertbau“ forder- 
te die Durchquerung von nicht we- 
niger als 32 Strömen - unter Ihnen 
die Wolga, der Dnjepr, der Don und 
der Ob -und 600 Flüssen, Seen und 
Mooren: insgesamt 200 Kilometer 
Rohre unter Wasser. 1982 verhäng- 
ten die USA ein Embargo für be- 
stimmte Bauteile, die westliche 
Konzerne für die Leitung liefern 
sollten, doch wurdedie Liefersperre 
im November des selben Jahres wie- 
der aufgehoben. 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

einige Anmerkungen zur Frie- 
densbewegung: 

Jeder Teilnehmer, auch wenn er 
sich von völlig lauteren Motiven 
feiten läßt muß wissen, daß er der 
sowjetischen Seite ungewollt hilft, 
die nicht im Traum daran denkt 
abzurüsten, Bedrohungspotential 
abzubauen oder von ihrem Ziel der 
erpresserischen Hegemonie abzu- 
lassen. 

Die Gutwilligen in der Friedens- 
bewegung glauben allerdings an 
eine solche Bereitschaft, und es 
zeigt sich, daß es sich um eine 
„progressive“ Bewegung handelt 
Die Linken haben seit jeher an die 
grundlegende Veränderbarkeit des 
Menschen zum Besseren hin ge- 
glaubt während die Konservativen 
davon ausgehen, daß das Böse im 
Menschen nie völlig beseitigt wer- 
den kann. 

Wo bleibt das Engagement^ der 
Friedensbewegung z. B. gegenüber 
den Vorgängen in Afghanistan, wo 
konkret gemordet wird? So lange 
das mörderische Töten, soweit es 
von der linken Seite kommt die 
Friedensbewegung völlig kalt läßt 
ist sie für mich nicht glaubwürdig. 

Wer sich viele Menschen, die der 
Friedensbewegung angehören, 
und ihre Verhaltensweise genau 


ansieht, gewinnt den Eindruck, 
daß dies auch eine Bewegung zum 
Abreagieren von Aggressionen ist. 
Die Deutschen sind ja ein von Ag- 
gressionen besonders geschüttel- 
tes Volk (nirgendwo wurden ver- 
bissenere Glaubenskämpfe und 
-kriege geführt), daher ist die Frie- 
densbewegung bei uns auch be- 
sonders stark. Was beunruhigen 
muß, ist die Tatsache, daß hier 
wieder einmal eine „Bewegung“ 
auftritt. die sich als über den Par- 
teien stehend betrachtet und die 
auch Mehrheitsentscheidungen 
fetztendlich nicht respektieren 
will Das erinnert an dunkle Kapi- 
tel unserer jüngeren Vergangen- 
heit 

Erstaunlich ist, daß sich die Ver- 
fechter der Nachrüstungsnotwen- 
digkeit auch kaum noch getrauen, 
die Frage zu stellen, ob ein Leben 
unter den Bedingungen des men- 
schenverachtenden kommunisti- 
schen Staates überhaupt lebens- 
wert ist und ob nicht zur Verteidi- 
gung unserer Lebensform gegen- 
über dem Abgleiten in die kommu- 
nistische Existenz zumindest ein 
entferntes Risiko einer allerdings 
schrecklichen Katastrophe einge- 
gangen werden muß. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. K. Neundörfer, 
Bad Homburg 


Geste des Interpreten 


„Die Straßen frei - Karajan mnS mm 

Flnghafen" : GEISTIGE WELT vom 1«. Jnll 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

in Ihrem Artikel werden aus mu- 
sikwissenschaftlicher Sicht teil- 
weise solch gravierende Fehldeu- 
tungen verbreitet, daß ich auf we- 
nige Punkte e ingehen möchte: 

• Der Autor wird mir als „selbst 
ausübender Musiker“ vielleicht zu- 
stimmen können, daß Musik der 
intensivste emotionale Ausdruck 
ist. den sich die Menschen in ihrer 
Kultur geschaffen haben. Dies ist 
von besonderer Bedeutung in einer 
Zeit, in der der industrielle Arbeits- 
prozeß dem Menschen unemotio- 
nales Verhalten, logisches Kalkül 
abverlangt. 

Was heißt musikalischer Aus- 
druck? Für den Musikhörer heißt 
es. daß psychische Energieströme, 
Gefühle, mit m n <?ikal ?sch*>n Ener- 
gieströmen verknüpft werden. 
Oder allgemeinen Der Hörer 
drückt sich durch Musikhören aus, 
schlüpft gleichsam in die Geste des 
Interpreten. Aus dieser Sicht muß 
sich der Hörer den intensiven Aus- 
druck des Interpreten wünschen, 
ist musikalischer Ausdruck keine 
„aufdringliche Würze“, ist die Pro- 
grammierung einer „Stimmaschi- 
ne“ tatsächlich unvorstellbar. Von 
der „Überflüssigkeit von Dirigen- 
ten und anderen Stars“ kann keine 
Rede sein. Mit Ausnahme viel- 
leicht weniger Menschen, die die 
Fähigkeit besitzen, Noten zu „hö- 
ren“, sind die Hörer auf den Inter- 
preten angewiesen. 

• Der emotionale Ausdruck von 
Jazz- und Popsängem erreicht den 
Hörer meistens nur über den Um- 
weg der efektroakustischen Tech- 
nik. Ursprüngliche psychische 
Qualitäten werden durch Verstär- 


kung, Verballung und Verzerrung 
dermaßen überdeckt, daß sie nur 
noch wenig vom ursprünglichen 
menschlichen Ausdruck vermit- 
teln. Welche „Substanz“ ist es also, 
die die Musik durch den Vortrag 
von Popstimmen bereichern soll? 

• ln bezug auf Personenkult und 
extravaganten Verhaltensweisen 
kann ich dem Autor weitgehend 
zustimmen. Hier wäre nur noch zu 
fragen, wieweit die Anbetung des 
Interpreten und seine Selbstver- 
herrlichung erst von den Medien 
begünstigt werden. 

Mit dem Ausdruck vorzüglicher 
Hochachtung 
Peter Brünger, 
Garbsen 1 

Weltskandal 

Was uns von Butter-. Milchpul- 
ver- und sonstigen 3ergen oft ge- 
nug berichtet wird, beinhaltet in 
Wirklichkeit einen Weits kandaL 
Jeder weiß es, und kein Verant- 
wortlicher legt den Finger auf die- 
se Wunde oder tut gar etwas. Mil- 
lionen droht der Hungertod; wir 
ersticken in Lebensmitteln. Wer er- 
greift endlich die Initiative, die 
Überschüsse dorthin leiten zu las- 
sen. wo sie Leben retten können? 

Wenn die Kosten dafür nicht ge- 
deckt werden können, sollte man 
eine Mammutkonferenz weniger 
veranstalten und das auf diese Wei- 
se ersparte Geld für den genannten 
Zweck verwenden. Keine noch so 
schönen Formulierungen und 
wortreichen Beteuerungen können 
die Tat ersetzen. Die für uns bela- 
stenden Agrarvorräte fordern sie 
geradezu heraus. 

Siegfried Haubold, 
Bielefeld 1 


GEBURTSTAGE 

Bundeskanzler Helmut Kohl 
und sein Bonner Amtsvorgänger 
Helmut Schmidt werden am 
Samstag einem der bedeutend- 
sten Bildhauer der Welt zum Ge- 
burtstag gratulieren: dem Briten 
Henry Moore, der 85 Jahre alt 
wird. Beide Herren werden Glück- 
wunschtelegramme schicken. Für 
Bonn hat Henry Moore eine beson- 
dere Bedeutung erhalten. Seine 
Großplastik „large Two Forras“ 
steht auf dem Vorplatz der Bonner 
Regierungszentrale, des Kanzler- 
amtes. Der frühere Kanzler Hel- 
mut Schmidt hatte Moore dafür 
gewinnen können, die Plastik für 
Bonn zur Verfügung zu stellen. 
Inzwischen hat die Bundesregie- 
rung die Moore-Plastik auch ange- 
kauft Sie kostete 544 560 DM. 
Dazu kamen 35 500 DM sogenann- 
te Einfuhr- und Umsatzsteuer und 
weitere 77 000 DM für eine Dauer- 
konservierung. Für Kenner ist die 
Plastik trotzdem an Bonn zum 
„Freundschaftspreis“ weitergege- 
ben. 

* 

Kölns Weihbischof Wilhelm 
Cleven ist nach seinem 90. Ge- 
burtstag am fetzten Montag von 
seinen geistlichen Ämtern zu- 
rückgetreten. Dem freiwilligen 
Rücktrittsgesuch hat jetzt Papst 
Johannes Paul H. entsprochen, 
der Cleven zugleich Glückwün- 
sche übermittelt bat und für „treue 
Dienste in der Weltkirche und für 
das Erzbistum Köln“ dankte. Wil- 
helm Cleven war 1950 zum Titular- 
bischof von Sasima und 1951 zum 
Wehbischof von Köln geweiht 
worden, ln den folgenden Jahren 
widmete er sich besonders der 
Betreuung der Jugend und den 
Bildungsinstitutionen im Kölner 
Erzbistum. Wilhelm Cleven hat 
dann weit über die „Altersgrenze“ 
hinaus seinen Dienst versehen. 
Denn normalerweise geben katho- 
lische Würdenträger mit75 Jahren 
ihre Ämter ab. Glückwünsche hat 
auch der Erzbischof von Köln, 
Joseph Kardinal HofEner über- 
mitteln lassen, verbunden mit Ge- 
nesungswünschen. Wilhelm Cle- 
ven ist zur Zeit krank. 


„Nur einen bunten Sommerblu- 
menstrauß“ von Hamburgs Senat 
hat sich Emilie Kiep- Altenloh, die 
Ehrenvorsitzende der Hamburger 


Personalien 

FDP, zum Geburtstag gewünscht. 
Die große alte Dame des Liberalis- 
mus wird am kommenden Sams- 
tag 95 Jahre alt Die Blumen und 
ein Dankschreiben des Hambur- 
ger Senats wird Bürgermeisterin 
Helga Elstner persönlich über- 
bringen. Die beiden Damen ken- 
nen sich aus früheren Jahren, als 
sich die ehemalige FDP-Bundes- 
tagsabgeordnete Kiep- Altenloh in 
Bonn für Verbraucherpolitik en- 
gagierte und als Helga Elstner in 
der Bundeshauptstadt noch Ge- 
schäftsführendes Vorstandsmit- 
glied der Verbraucher war. Emilie 



Emilie Kiep-Altenloli 

Kiep- Altenloh, von ihren Freun- 
den „Loria“ genannt, ist die Tante 
des CDU-Poütikers Walter Leis- 
ler Kiep. Loria stammtaus Voerde 
im Ennepetal. Als sie ihr Studium 
aufnahm, waren Frauen in Hörsä- 
len noch eine Ausnahme. Unge- 
wöhnlich war auch ihre 1913 abge- 
lieferte Dissertation. Die Dokto- 
. randin hatte sich mit der „Soziolo- 
gie des Kinos" beschäftigt Die 
Westfälin mit dem Doktorhut zog 
1923 an die Elbe. Sie wurde Stadt- 
verordnete der Demokratischen 
Partei in Altona und ging 1933 in 
den Reichstag. Die Nationalsozia- 
listen setzten ihrer sozialen und 
politischen Tätigkeit ein Ende. 
Frau Kiep-Altenloh übernahm 
1940 die Leitung des Instituts für 
Umweltforschung an der Univer- 
sität Hamburg und rief eine Blin- 

denfuhrhund -Schule ins Leben. 
Die große alte Dame des deut- 
schen Liberalismus gehörte 1945 
zu den Gründern der Hamburger 


-Uawrtrief: Die alte Manche“; WELT vom 

Es ehrt Herrn Loch, er sein 
Amt zur Verfügung stellt Dagegen 
schweigt Girgensohn und macht 
weiter. 

Nach dem Einmarsch der deut- 
schen Truppen 1939 wurde in mei- 
nem Heimatort Vandsburg/ West- 
preußen ein Arbeitsdienstfeger er- 
richtet dessen Leiter Vater Girgen- 
sohn war. Für seine F amilie muß- 
ten unsere polnischen Freunde Za- 
kowsky binnen Stunden ihre Villa 
Armen. Fragen Sie bitte die Polen 
im heutigen Wiecbork, insbesonde- 
re die Töchter Zakowsky, nach den 
Girgensohns. 

Durch das Auftreten dieser Nazis 
haben wir uns geschämt Deutsche 
zu sein, und die Zurückgebliebe- 
nen haben mit Tod, Pein und Qual 
bezahlt Auch ihnen haben wir den 
Verlust unserer Heimat zu verdan- 
ken. Nein, das ist nicht die Erneue- 
rung, die wir uns nach dem Zusam- 
menbruch erträumt haben. 

Elfriede List, 
Brüssel 

Seltener Fall 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

die WELT lesen wir aus verschie- 
denen Gründen gern. Das Erschei- 
nen des Artikels von Rudolf Krä- 
mer-Bado ni „Wer glaubt muß 
schon etwas verrückt sein“ am 
Samstag, dem 16. Juli, hat uns be- 
sonders gefreut Es ist bedauerlich 
selten der Fall im christlichen 
Abendland, daß in den Medien ei- 
ne solche pro-christliche Ansicht 
zu Wort kommt, obwohl der Glau- 
be an Gott so abwegig nicht ist - 
der Artikel von Herrn Krämer- Ba- 
doni verdeutlichte dies ja auch. Als 
Leser einer lokalen Tageszeitung, 
deren Mitarbeiter anscheinend 
stark zu einer bestimmten Ideolo- 
gie tendieren, sind wir gewohnt 
daß über politisch oder religiös An- 
dersdenkende spöttisch geschrie- 
ben wird. Es ist eine Wohltat Zei- 
tung lesen zu können, ohne sich 
ständig über die tendenziöse Be- 
richterstattung argem zu m üssen . 

Wir finden es gut daß die WELT 
eine Tageszeitung ist, die auch 
über solche Themen wie den Glau- 
ben an Gott schreibt ohne jemand 
auf die Füße zu treten oder sogar 
zu hetzen. 

Liese! u. Fritz-M. Gutbrod, 
Mössingen-Belsen 


^Verantwortung und 
Freiheit sind einander 
korrespondierende 
Begriffe. Verantwor- 
tung setzt sachlich - 
nicht zeitlich - Frei- 
heit voraus, wie Frei- 
heit nur in Verantwor- 
tung bestehen kann. 
Verantwortung ist die 
in der Bindung an 
Gott und den Näch- 
sten allein gegebene 
Freiheit der Men- 
schen. 7/ 

Dietrich Bonhoeffer, dL Theologe 

11906-1945) 


FDP. Von 1954 bis 1961 war sie 
Mitglied des Senats und anschlie- 
ßend bis 1965 Abgeordnete des 
Bundestages. Die Politikerin wur- 
de 1972 von ihrem Hamburger 
FDP-Landesverband zur Ehren- 
vorsitzenden gewählt. Heute lebt 
Frau Kiep-Altenloh zurückgezo- 
gen in einem Elbvorort. 

ERNENNUNG 

Professor Dr. Heinz Spiess, Di- 
rektorder Pädiatrischen Universi- 
täts-Poliklinik in München, wur- 
de zum neuen Präsidenten des 
„Deutschen Grünen Kreuzes“ ge- 
wählt Sein Vorgänger Professor 
Dr. Joachim Wüstenberg, langjäh- 
riger Direktor des Hygieneinsti- 
tuts in Gelsenkirchen, gab nach 14 
Jahren sein Präsidentenamt ab. 
Professor Spiess ist dem Grünen 
Kreuz seit vielen Jahren eng ver- 
bunden. So auch durch die alle 
zwei Jahre in München stattfin- 
denden „Virus-Kongresse“ des 
Grünen Kreuzes und der „Deut- 
schen Vereinigung zur Bekämp- 
fung von Viruskrankheiten“. Das 
Deutsche Grüne Kreuz ist eine 
gemeinnützige und unabhängige 
Organisation zur Förderung der 
Gesundheitsvorsorge, der Ge- 
sundheitsaufklärung und der Si- 
cherung des Menschen gegen Un- 
fälle und Schaden aller Art Ge- 
gründet wurde das Grüne Kreuz 
1950 in Marburg. 

AUSWÄRTIGES AMT 

Eine politische Vier-Länder- 
Toumee durch Afrika unter- 
nimmt ab kommenden Sonntag 
Jürgen Möllemann, der Staatsse- 
kretär im Auswärtigen Amt und 
FDP-Politiker. Jürgen Mölle- 
mann reist nach Senegal, nach 
Guinea und Gambia und nach Cap 
Verde. Geplant sind Gespräche 
unter anderem mit Senegals 
Staatschef Abdou Diouf und Au- 
ßenminister Monstapha Niasse, 
mit Guineas Präsident Sefcon 
Tourt und dem gambischen Staat- 
schef Danda Jawara. Entwick- 
lungshilfeprojekte, Goethe-Insti- 
tute, Universitäten und natürlich 
die neue deutsche Botschaftg- 
kanzfei in Senegal stehen auf dem 
Besichtigungsprogramm. Jürgen 
Möllemann wird sich im Auftrag 
von Außenminister Hans-Diet- 
rich Genscher zwei Wochen lang 
in Afrika aufhalten. 
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Lander gehen 
eigene Wege bei 

Schülerförderung 


Stoltenbergs Konzept im 
Bundesrat in Gefahr 


Zweifel in 
Washington 
über Bonn 


dpa, Hamborg 

Nachdem Nordrhem-Westfalen 
in der vergangenen Woche eine In- 
itiative für eine bundeseinheitlic h e 
Regelung der Begabtenförderung 
für Schüler im Bundesrat eingelei- 
tet Bat, haben inzwischen eine Rei- 
he von Bundesländern eigene Re- 
gelungen erfassen. In Bayern wur- 
den „Rich tlinien für die Begabten- 
förderung* verabschiedet, die vor 
a l lem für die Klassen 11-13 von 
Gymnasien, Fachoberschulen, Be- 
rufs fechschulen und Berufcauf- 
bau schulen gehen. Kern der Rege- 
lung ist ging monatliche Förderung 
mit 200 Mark für denjenigen, der 
„zu den ersten 20 von 100 Schülern 
derselben Jahrgangsstufe gehört, 
die von der aufnehmenden Schule 
aufgrund des Notendurchschnitts 
in den Zugangszeugnissen ermit- 
telt werden". 

Schleswig-Holstein hat dagegen 
einen Gesetzentwurf beschlossen, 
der monatliche Hilfen bis zu 150 
Mark vorsieht, die am L Septem- 
ber in Kraft treten sollen, falls der 
Landtag zu stimmt. Förderungen 
wollen auch das Saarland und 
Hamburg noch für dieses Jahr be- 
schließen, während Rheinland- 
Pfalz vom kommenden Schuljahr 
an eine Begabtenförderung ein- 
richten will Nur die Länder Nord- 
rhein-Westfelen und Bremen hof- 
fen noch auf eine bundeseinheitli- 
che Regelung. 


Unions-Stimmen gegen Kürzung des Mntterschaftsgddes 


von Seite 1 


NATO: über angesagte 
Störungen befremdet 


Steinkühler für 




Anonyme Drohbriefe 
mit Arsen an SPD 

dpa, Wiesbaden 

Mit anonymen Drohbriefen, de- 
nen jeweils eine kleine Menge Ar- 
sen beigelegt war, haben unbe- 
kannte Täter versucht, von der 
SPD in Bonn, Wiesbaden . und 
Saarbrücken eine Million Mark zu 
erpressen, ln den Schreiben, die 
nach Auskunft des Landeskrimi- 
nalamtes (LKA) in Wiesbaden be- 
reits vor einigen Wochen eingegan- 
gen sind, seien Anschläge auf 
SPD-Politiker angedroht worden. 

Die fotokopierten Schreiben sol- 
len von einer Organisation mit dem 
Namen „Aktion gegen Links und 
Rechts“ versandt worden sein. 
Darin wird der SPD vorge warfen, 
sie habe die Wirtschaft ruiniert, 
Massenarbeitslosigkeit verursacht 
und wolle nun die Bundesrepublik 
Deutschland an den „Osten ver- 
kaufen“. Der erste Brief war am 14. 
Juü bei der SFD-Landtagsfraktion 
in Wiesbaden eingefroren. Ihm 
war nach Mittgflimg des LKA „ein 
Kaffeelöffel voll Arsen“ beigefügt 
worden. Gleichlautende Briefe er- 
hielten auch die SPD-Geschäfts- 
stellen in Bonn und Saarbrücken. 


GISELA REINERS, Bonn 

So ganz sicher ist es noch nicht, 
daß die von der Regierung be- 
schlossene Kürzung von Mutter- 
schaftsgeld und -Urlaub auch in 
Kraft treten wird. Denn der bayeri- 
sche Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß hat angekündigt, daß sein 
Land im Bundesrat dagegen stim- 
men wird. Dabei wird sich Bayern 
auf jeden Fan vereint finden mit 
den vier SPD-regierten Ländern, 
die diese Kürzung ebenfalls ableh- 
nen. 

Von den Ländern Baden-Würt- 
temberg und Niedersachsen ist be- 
kannt, daß sie mit großer Skepsis 
der Einschränkung dieser fami- 
lienfteundlichen Leistungen ge- 
genüberstehen. Es könnte also zu 
einer Front der Ländervertretung 
kommen, die quer durch Regie- 
rung und Opposition verläuft. 

Zwar ist aas vom Kabinett verab- 
schiedete Gesetzesvorhaben nicht 
zustimmungspflichtig, doch käme 
die Wirkung einem politischen 
Fanfarenstoß gleich. Die Regie- 
rung müßte es sich überlegen, ob 
sie ein Gesetz durchbringen will, 
daß auch von unionsregierten Bun- 
desländern offen bekämpft wird. 

Die Ankündigung dies CSU- 
Cbefs war auf dem Parteitag etwas 
untergegangen in seiner Ankündi- 
gung eines Konzepts zur Familien- 
politik. Danach soll das jetzt ge- 
zahlte Kindergeld ersetzt werden 
durch ein kräftiges Mutterschafts- 
geld, das erst vom dritten Kind an 


ergänzt wird durch ein Kindergeld 
in der schon jetzt gezahlten 
Größenordnung (220 Mark). Das 
Mutterschaftsgeld soll nach den 
Stiauß-Plänen beim ersten Kind 
für ein - Jahr 670 Mark betragen 
(doppelter Sozialhilfe-Satz); beim 
zweiten und dritten Kind soll die- 
ser Betrag zwei beziehungsweise 
drei Jahre lang überwiesen wer- 
den. EinA Wflhlmngliphkyrt ist vor- 
gesehen: Die Familie kann statt 
dessen auch bis zum 16. Lebens- 
jahr des Kindes ständig wieder- 
kehrende Leistungen besehen. 

In Niedersachsen wird für An- 
fang August ein Kabinettsbe- 
schluß darüber erwartet, wie sich 
das Land im Bundesrat verhalten 
will Für das Vorgeben von Strauß 
scheinen Sympathien vorhanden 
zu sein, denn da das Land schon 
ein „Babygeld" von 1000 Mark pro 
Kind als Scheck aus der eigenen 
. Kasse zahlt, ist man von den Kür- 
zungen Bonns „nicht begeistert“. 
In Baden-Württemberg steht eben- 
falls ein Kabinettsbeschluß an. 

Bei den jetzigen Mehrheitsver- 
hältnissen haben die sechs unions- 
regierten Länderern Stünmenüber- 
gewicht von 26 zu 15 S timmen der 
SPD-regierten Länder. Entschei- 
dungen müssen mitabsoluterMehr- 
heit getroffen werden: 21 Stimmen. 
Außer Bayern, das fünf S timme n 
hat, müßte noch ein Land gegen die 
Streichung votieren, dann wäre Fi- 
nanzminister Stoltenbergs Spar- 
konzept in Gefahr. 


dann noch erlaube, die NATO-Stra- 
tegie glaubwürdig zu erhalten, für 
firn zweitrangig sei . 

Gerade diese Frage jedoch steht 
für Warner und seine zivilen, und 
militärischen Berater im Verteidi- 


Geridte Iratiskretionen durch DussddorferBebönfcn? 


d enke n die Verantwortlichen in 
der Regierung Reagans. Das war 
ixn Sommer 1982 maßgebend für 
die Weisung an den Genfer US- 
Unterhändler Nitze, diA Formel 
vom „Waldspaziergang“ mit sei- 
nem sowjetachen Gegenüber in 
dieser Form nicht mehr zu vertie- 
fen. Der . Moskauer Unterhändler 
Kwisinski iphwtB allerdings von 
sich aus sofort zu Beginn der näch- 
sten. offiziellen Verhandlung nach 
dem „ WaMgpgTiprgawg * Hip For- 
mel im Auftrag Re gier ung 
brüsk ab. 

In Washingtons verantwortli- 
chen Regierungskreisen folgt man 
dem Konzept von Verteidigungs- 
minister Wern berger, der vor sei- 
nem letz ten B onn-Besuch gegen- 
über der WELT die Pershing-2-Ra- 
keten als unersetzlich bezeichnet 
hatte. Auch Weinbergers Kollege 
im State Department, Shultz, hält 

diese Lfafe «=nn A ffianKar- g timrrrt m 

Bonn derzeit lediglich der Verteidi- 
gungsminister mit dieser Position 
eindeutig überein. 

Vor Antritt seiner Reise nach 
Washington war Wöraer mit dem 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

In der NATO ist mit Befremden 
zur Kenntnis genommen worden, 
daß die Skherbeitsbehötden in 
Nordifaem-Westfelen Störungen 
Voraussagen, wenn von Ende Au- 
gust bis Ende September amerika- 
nische Manöversoldaten auf dem 
Flughafen von Düsseldorf landen. 
Die Soldaten werden nonstop aus 
Texas eingeflogen und sollen die 
schon in. Europa befin dlichen US- 
Truppen verstärken. 

Berichten der nnrdrhffiw- wpetiS r 
li sc hen Lokalpresse konnten die 
NATO-Kommandobefaörden jetzt 
e ntnehmen , daß der Düsseldorfer 
Regierungspräsident - Joachim 
Rohde für d** 11 Fall der amminmi. 
sehen Truppenlandungen in Düs- 
seldorf Aktionen militanter anti- 
amerikanischer Gruppe voraus- 
sagt Er wurde mft dem Satz zitiert, 
die Sicherheitslage sei „nicht bere- 
chenbar". Nach in der NATO kur- 
sierenden Berichten hat der nord- 
rhein-westfalische Tnn»nn>initt w 
Herbert Schnoor in einem Brief an 

B iindp CTTpr toiriignnggmiwigfpir 

Manfred Womer verlangt den 
Flughafen Düsseldorf den Ameri- 
kanern für Manöverzwecke nicht 
zur Verfügung zu gren*»»* 


SPD plant Alternative 

Frau Fuchs kündigt eigenes Rentenkonzept an 


Bei. Bonn 


Die SPD-Oppositionsfiraktion 
wird bei der parlamentarischen Be- 
ratung der die Sozialpolitik betref- 
fenden Haushalts begleitgeaetze 

rini Gesamtpaket «hkhnwi und wn 
eigenes Rentenkonzept voriegen. 
Das kündigte gestern die Sozialex- 
pertin der Fraktion, Anke Fuchs, in 
Bonn an. Ein erster Antrag werde 
dabei sein, daß die Bundesanstalt 
für Arbeit in Nürnberg wieder für 
Arbeitslose den vollen Beitrag zur 
Rentenversicherung entrichte. Da- 
durch kämen Hi«» 5 Milliarden zu- 
sammen, die Ar hpffrCTTiinigtpr TMiiwn 
jetzt in der Rentenkasse fehlten. 


Frau Fuchs kritisierte ebenso 
wie ihr Fraktionskollege Eugen 
Glombig den Arbertaminister, der 
„mindestens so konservativ" sei 
wie Finanzminister Stoltenberg, 


„nur mit einer aigialpn Masche“. 
Wenn man die geplanten Änderun- 
gen betrachte, so die SPD-Abge- 
ordnete Renate Schmidt, so könne 
man H^ran«? nur schließen, H« B «n*»h 
Arbeit für Frauen nicht mehr loh- 
nen soll. Sie würden im Renten- 
recht schlechter gestellt und müß- 
ten Abstriche bei Mutterschafts- 
geld und -Urlaub hmnohmtm- 
Nach den Worten von Frau 
Fuchs ist die SPD zwar grundsätz- 
lich so wie die Regierung der Mei- 
nung, daß die Renten sich wie die 
Arbeitseinkommen entwickeln 
müßten und daß die verschiedenen 
Systeme der Alterssicherung eine r 
Harmonisierung bedürften, doch 
werde man dazu eigene Vorschläge 
machen. Schließlich gehe es dar- 
um, soziale Gerechtigkeit auch in 
wirtschaftlich schwierigen Zeiten 
zu wahren. 


wohl kurz vorher Genscher in ei- 
nem Interview mit der „Deutschen 
Welle" gesagt hatte, daß „in Rich- 
tung auf die Ergebnisse des Wald- 
spaziergangs zu denken ... einen 
Ausweg gezeigt“ hätte, versicherte 

Kohl dorp Vm- twHip in gsminis ta»r 

in diesem Gespräch dem Verneh- 
men nach, der „Waffenmix“ aus 


Wie zu dem Vorgang von alliier- 
ter Seite verlautet, wird nicht dar- 
an gedarbt, die Landungspläne in 
Düsseldorf zu ändern. Auch in 
S paniiHBgwiwtM) rniiBto» US-VeT- 
stärkungstruppen möglicherweise 


in Düsseldorf oderaufeinem belie- 
bigen anderen deutschen Flngha. 
fen landen. Es sei. die Pflicht der 
örtlichen deutschen Polizeibehör- 
den, die Sicherheit der anlanden- 
den T mppen vor Randalierern 
gewährleisten. Es werden in der 
NATO aßerdmgs .Befürchtungen 
laut, daß es hierbei auch um politi- 
sche Grundüberzeu^angen gehe. 
Verwiesen wird in Zusam- 

menhang auf die Krawalle; wäh- 
rend des Krefeld-Besuchs von US- 
Vizepräsident Bush, die auchhicht 
verhindert Worden seien. >;• 

Offiziell btiPpn alliierten 

Ko mm a nÜ obehSrden über die 'An- 
gelegenheit in Schweigen. Privat 
aber wird der Vorwurf geäußert, 
die Düsseldorfer Behörden hätten 
den . Vorgang über den Weg der 
gezielten Indiskretion absichtlich 
hochgespielt. Die Drohung mit mi- 
litanten Störern sollte herhalten, 
um die - Landung amerikanischer 
Soldaten zu verhindern. 

Insgesamt soflenüber einen Zeit- 
raum von vier Wochen rund 3000 
amerikanische S oldaten in Düssel- 
dorflanden, bis zu vier „Starüfter“- 
Transportmaschinen -an einem 
Ta g. ln jedem Flugzeug werden 
' etwa 110 Soldatöi mit ihtem Ge- 
päck sitzen. Für den £3ugbafen 
steht diese, zusätzliche Belastung 
nach A nsi ch t von Experten, fewn 

den, sich übergeordneten Notwen- 
digkeiten zu beugen. 


zehn bis IS Mrmrfen 




«erarichfinmg sei ; „ein zofaa« & 
Ziel der Gewerkschaften'*^ .&>■ : r- 


„Sowjets drohen Israel" 

Shamir and Areas beraten in Washington Aber Libanon 




2-Raketen bleibe unantastbar. Da- 
durch gestärict, trat Woroer in Wa- 
shington mit dieser Botschaft auch 
öffentlich immer als „Vertreter der 
Bundesregierung“ auf 
Doch Kohl selbst machte Wer- 
ners Beruhigungsmission gegen- 
über der US-Regierung zunichte, 
indem er der „Washington Post“ zu 
Protokoll gab: Er bedaure sehr, 
daß die Formel vom „Waldspazier- 
gang" in Genf „nicht tief genug 
ausgelotet" worden sei 
In Bonn lüeß es dazu, Kohl« nwH 
Genschers Äußerungen hätten in 
Washington das Mißtrauen gegen- 
über der Zuverlässigkeit der neuen 
Bundesregierung in dieser ent- 
scheidenden sicherheitspoliti- 
schen Frage stark wachsen lassen. 
Man könne mm nicht mehr genau 
beurteilen, ob Bonn „steht". 


AFP/AP/rtr, Tel Aviv/Behrnt 

Falls die Israelis Syrien oder die 
in Ostlibanon stationierten syri- 
schen Rflkatena telhmgipn angrei- 
fen, würde die Sowjetunion mit 
aller Bärte reagieren. Diese Dro- 
hung bat, wie der Abgeordnete der 
israelischen Arbeiterpartei Aron 
Harri, nach ehwm Mftsln»^ . Aiifant . 
halt in Jerusalem »klärte, der 
stellvertretende Vorsitzende des 
sowjetischen Friedenskomitees, 
Jurij Primakow, ausgesprochen. 
Primakow habe allerdings nicht 
gesagt, welcher Art diese Reaktion 
wäre, und habe auch die Möglich- 
keit einer unmittelbaren Konfron- 
tation zwischen Israelis und den in 
Syrien stationie r ten sowjetischen 
Militärberatern nicht erwähnt. 

Israels Ministerpräsident Begin 

hat An Bemnmigtor Vttehnlr Shamir 
Und Vor triHifrUTigcmmistgr Mftnha 


Atens nach Waahmginp - 
Vor der Abreise betont« . Shamir, 
die Mission gelte der „Sudle nach 
einer Lösung der Libanon-Krise". 

In Libanon hielten gestern, die 
Kämpfe’ rivalisierender Gruppen 
innerhalb der PLO an. Die syri- 
schen Trappen griffen ein, um die 
Waffenruhe wiederherzustellen. : 
Der libanesische Staatspräsident 
Amin Gemayel hat seinen Besuch 
der USA und Frankreichs abge- 
schlossen und ist gestern nach Bei- 
rut zurückgekehrt Gemayel. hätte, 
mit Präsident Reagan und Präsi- 
dent Mitterrand konferiert. .- ■ 

Drei Menschen kamen gestemin 
der islamischen . Universität von 
Hebron nn« T^ te n t als. maskierte 
Terroristen blind um sich schos- 
sen. Es gab 40 Verletzte. Ein Af- 
meesprecher in Jerusalem -bestä- 
tigte den Zwischen&IL . 









An old established Trade Finance/Confirming 
House, based in England, wishes to appoint an 


Anlageberater 

Vertriebspartner 


Wq t te a al «Md htMa fe wI 
i— o— taH Wa faknD ira l 


Agent 


capable of introducing clients who require Import 
or export finance. Facilities available are for short- 
term (180 days) transactions. The Company has 
Offices in Southern Africa, Australia, USA, Hong 
Kong, and many long time established agencies 
covering most countries. The Company has the 
ability so seek out supply sources for importers 
and obtain clients for exporters. it has a com- 
prehensive buying force and associated forward- 
ing/clearing Companies. Terms for the Agent 
appointed will be discussed in the personal inter- 
view after all selected appficants will be inter- 
viewed in Germany by special arrangement. Know- 
ledge of English essential. 


Durch lahralange Erfahrung in 
der Konzeption von Bauher- 
renmodellen bieten wir jetzt 

• hohe Steuervorteile 

• seriöse Kundenbefreung 

• solide Bauqualität . 

• erstkl. Objektstandorte 
■# WP-testierte Prospekte 

• WP-Gutachien übergeneh- 
migte Steuervorteile 

- Einkommensteuer 

- Mehrwertsteuer 

• externer Treuhänder 


sucht Kontakte zu Import« 
zwecks Zusammenarbeit 
Kompensationsgeschäften mit 


wanted by a- German, male, 43, 
compr. engmeering and/or com. 
duties, intern. m»nag»»ri«1 t de- 
stga, rite and commtmoning exp. 
ol L. V. Qitesa, digital eoateola 
and FliCa, leadership type, self- 
rootivated, loyal, flexible. Ffease 
mail öfters urater code S 8403 to 
WELT-Veriag, Postf. 10 06 64, 
4300 Essen. 




rait 
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(DDR, UdSSR, Volksrep. 
China). 


35 J„ vertk, Sitz N 
Außend.-ErL, «a c h t L Baum 
neuen Wirknngdtra. Zuscfar. erb. n. 
PB 4678S an WKLT-Veri_ Poatt, 


Tectaischer SeWeBredattwir 


Interessierte formen, auch sol- 
che mit Expert-Vcrhia 
zu Staatshandelsländem, 
ben bitte unter A 8411 an WELT- 
Veriag, Postfach 1008 64, 4300 
Essen. 


werben wir 
ein ganzes Jahr 


- QaaHflxferter 

Cbof-Dokoratow 

38 sacht neuen verantwor- 

tongSV. yh fampiWr * . 
Zuschr. out. PH 48 790 an WELT- 


38 Jahre, mit BTS-Brfahrung, 
ausgebildeter Setzer, Metteur 
lrnd Montierer, sucht zum L 10. 83 
neuen Wirkungskreis. 


■». L-Ii.vr-ri i 






44. sucht per L 10.83 veraätinstt 
■ratigk. in VriwalW 
sen, Bu cfa b alt ^ Eto 

Hamb urg od. tea dg * 
ZiiSCte^W48wf^mT- 
VerL, Postt, 2000 Hanxfilfrs». 


Angeb. yl B 8402 an WELT-Ver- 
bg, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 





Wenn Sie an der langfristigen 
und erfolgreichen Zusammen- 
arbeit mit uns interessiert sind, 
sollten wir uns kennentemen. 
•Über 2000 Bauherren ent- 
schieden sich bereits für 
unsere Objekte. 


BeHiner Firma 

übernimmt Vertretungen und 
Auslieferungen aller Art Büro, 
Fuhrpark, Lagerräume etc. vor- 
handen. Angebote an IVG, Fech- 
nerstr. 24, 1000 Berlin 31, Tel 
0 30 / 87 70 63. 




x. quam. 

aonafl> «a .. i>4t -/Miii rienbe sog. Anb- 
(SHMud>.-Be.-Aialut]iiig, Benite- 
«rfahrg. bi-, Anstand. 



Replies grving full details about past experience to 
Box No. 11 17 26, 2000 Hamburg 11. 


Telefon 02 ‘1/32 72 69 
Düsseid. Mo-Fr 9-17 Uhr 


für Schweizer Markenartikel zu übertragen. Guter Ruf und 
Solvenz Bed ingung. 

Angebote unter T 8404 an WELT-Veriag, Postfach 10 0864, 
4300 Essen. 


VkhMkaitea 

Leinen. 100 St. ab DM 18,80 tocL 

GeAardt Dcmefc, Pt 2*L 
Sin Bd6efaete,m»6132aMfL 


Selbständiger Handelsvertreter 

Büro und Lager vo rh anden, sucht für den Vertrieb Im süddeutschen 
Baum seriöse Produkte (auch Dienstleistung). Firmen, die in himwh 
G ebiet nicht entsprechend präsent richten bitte Sur Angebot 

atu 

Handel- u. Vertrieb, K.-D. OdenwUder 
Sonaenweg 8, 88S9 BbeMrcben/Sefa8aeaberg 



StraBenbau/Tlefbau 

Ke suäMzx den erfahrenen und 
dynamischen NsdttoIgD:/reQ- 
haber für xhr gesundes, Meines 
bis mittleres Bauuntentehmen? 
Ith hnete als Ing. (grad.), 41 
mit fast rwanzigjfihriger Be- 
rufserfahrung beste Vorausset- 
™n»Mi Ihren atalneicbeB 
Kurs wefceczasteuera! 

Ihre aussageghigen Znschrif- 
ten ric hten Sie bitte unter £ 
8259 an WELT-Veriag, Ratfach 
10 08 04. 4300 Essen. 


für PAPIER-. 
BRIKETT-PRESSEN? 

Super-Preise ( Prwiskm 
Idaad + Bcpott 
Monaä. Prod. 6000-8000 Stück 
EdatataM - rostlrei 
Vertrauliche Angebote unta 
V 6406 an WELT-Veriag, Post 
fach 1008 64, 4300 Essen 




Sa&tiMIgB ExltfMz 


Moderne EheVBekannt- 
schaftsanbahnung sucht ge- 
eignete Damen und Herren für 
die Einrichtung einer Filiale. 
Kapitel ab DM 6 000,— erforder- 
lich . Nebenberuflicher Stert 
möglich. 

CPA, Postf. 11 04 41, Phn. 11 


Für Verkauf und Vorführung eines 
gutgehenden Artikels auf Messen in, 
ganz Deutschland suchen wir 


Verkäufer/Innen 


mit beetet Verdtenstnrägfchkeite). 



Anfragen: T. 0781/704 01 +23538 
Mo.-Fr. 9-11 und 13-15 Uhr 


Unser Konzept ist richtig - 
die Verkaufserfolge beweisen es 

Wir bieten 

fähigen und seriösen 
Organisatoren/Verfcaufsleitern 

eine Interessante Aufgabe mit Gebietssdnitz. 

TeL: 089/12334 10/ 14 


Ehern. Industrieller, DipL-Vollawirt, 

Dr. rer. poL 

repräsentativ, 50, kerngesund und 10 Jahre Jünger wirkend, swht, 
nach Mö^ichkelt im freien Dauer-Arbeitsverfaäitnis, 

Vertrauensoufgaben 

im ln- a7o. Ausland (fließend Französisch, gut Englisch). 
Zuschriften unter D 8414 an WELT-Veriag; PL 1008 84. 4300 Essen. 


Telefonberater 

*000,- DM Fianutt mit Garantie 


Wir suchen varhandlungsgewandte Damen und Herren, die ab- 
sofort zu den Spitzenverd jenem gehören wollen. 


Sie arbeiten in Ihrer Wohnung, aiisachlieBiich mit Ihrem Telefon. 
Für strebsame Frauen auch nebenberuflich möglich. 


Wenn Sie noch nicht in dieser Branche gearbeitet haben, 
erhalten Sie von uns die notwendigen Kenntnisse. Etwas Startka- 
pitaJ ist allerdings erforderlich. Unser Konzept hat sich bestens 
bewährt. 


^Tarifabk 
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ir Texl 

‘«t seü 
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aen gu 
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1 

m 
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Sollten Sie sofort beginnein können, rufen Sie unseren Herrn 
Berg an. 


0SS41-M50 

oder schicken Sie eine Kurzbewerbung mit Lichtbild. 
FINANZDEPOT P_.C..., Postfach 11 41, 3510 Hann.-Münden l 


1ND] 

esbai 



ick 

It ZI 


GnmbOesIgner, 30 Jahre alt. sucht 
Arbeit 

ich würde mich freuen, wenn Sie 
mich einstellen könnten. 


Aushärtung: 

MMETTMJtrecftt 1972-1076 mit 


bnngt täglich die neuesten Ausschreibungen 
der Baubehörden des Bundes, der Länder 
Der Tägliche und der Kommunen. Probenummem 
Subntisaions- kostenlos vom Vertag Ewald Schawe, 
Cömpaß Beobachter vom Bau seit 1918,. . 

aus Köln Postf. 800 166 , 5000 Köln 80, Tel. 02 21/61 61 81 



AbschluB als werbe- und Schau- 
fansteigaatattedDetoreteur. 
Kunstakademie Maastricht 1977- 
1981 mit Abschluß ab Gmfik- 
Oeslgner. - 
Fachrich tung 

Grafik, Kommunikation, Foto. IBu- 
strattev-Oealfln. 

Angebote u. D 8258 an WELT- Var- 
“ " ‘ 100864. 


Wirtschaft*- Ina, grad« 

31 ZadustriefcmxfriL, teefaa. JSa-i 
kätrfer, marketingorienäert, vielr 
semg artsungetemden, sucht adfiq. 
Pos. in Handel o. Industrie. 


Angeb. erb. o. W 8097 an WELT- 
Fferl, Fbrtt 10 08 64, 4300 Essen. 


Ac-K-Dsf-Bonn 

Indostriekaafm., wbL, 28 in 

nnggV. Strihmg, ab Sacbbearbei- 
tciio tätig, so. Alternative im 
Ein- oder Verkauf. Angebote un- 
ter Y 8409 an WELT-Veriag. 






Eine wertvolle Prämie 


eihalten Sie, wenn Sie der WELT einen neuen Abroiowto venmllela 
Fordern Sie Informationen bei unserer Vertrieteabteflung sn. 


DIE «WELT 


wuuwna MawiM na butxuu* 


Vertnehsabtc&ihg -2000 Hzxztourg 36 
Postfach 305830 TeL: (040)347-4556 oder -I 
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-ammenarbeit und Entwicklung 
< 0 ECÜ) istmitdem Bonner Wirt- 
.- grhflftskurs zufrieden, aber nur 
' Am Prinzip“. Haushaltskonsoli- 
g pr»>ny ist richtig und soll so 
y^ergehen,l^lmzurückhaltung 
jj ^foils — verbunden mit einem 
y^p fiment für die Gewerkschaft 
' tejtjDoch dann kommt die Angst 
vor'deV eigenen Courage: Viel- 
feicht konnte es dieser neue Fi- 
nB T wnims ter mit dem Sparen 
^riffeijch ernst meinen und die 
ffnqftinktur abwürgen? Also rät 
djeOECD vorsichtshalber, die - 
nach Bonner Vorstellungen vor- 
aussichtlich 1987 geplante - Sen- 
IniTtg der Lohn- und Einkommen- 
ssteuer vorzuziehen. 

poch zur Finanzierung dieser 
■ ^nfwhmeaiisSile die für Bund 
’ imd Länder injedem Fall auf einen 
- zwelstelligen Milliardenbetrag zu 
veranschlagen sind, fehlt jeder 
Hinweis. Also doch nicht konsoli- 
dieren? Nein, bitte doch, heißt es 
trr . g/»mAm deutlich. Aber der Zu- 
: galz, daß man inParis die „vertrau- 
ensbildende Wirkung* 1 des Ab- 
baus der Staatsdefizite nicht so 
hoch einschätze wie in Bonn, läßt 
'dfe Schhißfolgerung zu, daß die 
Reform der Lohn- und Einkorn- - 
1 gjgnsteuer durch Hinnahme einer 
höheren Neuverschuldung finan- 
ziert werden sollte: 

Diese Reform ist überfällig und 
sollte bald in Angriff genommen 
werden. Aber Haushaltskonsoli- 


dierung- das heißt noch auf Jahre 
kem Schuldenabbau, sondern all- 
mähliche Verringerung der Neu- 
verschuldung - ist auch wichtig. 
Man kann den von der Bundesre- 
gierung vorgeschlagenen Weg kri- 
tisieren, aber man muß schon ein 
schlüssiges Konzept voriegen. 
Daran hat es die Pariser Behörde 
fehlen lassen. Vielleicht kann sie 
ihren Bat noch verdeutlichen. Das 
käm e der Wirkung ebenso wie 
ihrem Ansehen zugute. 

Refonnversuche 

vL - Auf den ersten Blick könnte 
man glauben, derGeist Libermans 
schwebe über den neuen Wirt- 
schafts- „Reform“- Versuchen der 
Ud SS R. Aber der Marxismus 
glaubt an keinen Geist, und die 
Pläne des Professors aus Charkow 
vom Jahr 1964, der Wirtschaft 
mehr Selbständigkeit zu verschaf- 
fen, kehren nicht wieder. Nicht, 


STAHL / Lambsdorff zufrieden, aber Kritik an Italien - Klöckner 
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Tauziehen um Arbeitszeit 


Von GÜNTHER DEPAS, Mailand 

pias Tauziehen um die Erneue- Nicht die Arbeite 
L/rung des vor 18 Monaten ab ge- Stunde sind es, die > 
h m fenon Tarifabkommens in der sehen Unternehmern i 
privaten italienischen Metallindu- und Textilindustrie 
strie ist nach einem Monate dau- Sorgen bereiten, wo] 
«■röten ScMichtungsversuch des Lohnstückkosten. D 
rhrifd lteh^iemokratischen Arbeit«- hauptsächlich die Gr 
ministes Viocenzo Scotti mit ei- nien der beiden Bereic 
nemNein der Arbeitgeber zu Ende die institutionalisierte 
gqp m g ign: Gescheitert sind die gewerkschaftlichen 
Verhandlung en an. der. Weigerung am stärksten etabliert i 
des Unternehmer, Arbeitszeitvier- werden die Lohnstuck 
küriuhgeri ohne an gemessene Ge- Berechnungen des 
genleistangen auf der Seite der WI rischaftsforschunj 
ProdiiktwMt und der innerbe- CER, das von dem so: 
hiebiiehen Flexibilität zu gewäh- Partei- WirtschaftsstratJ 
ihl Konkret ging es dabei vor al~ Bio Ruffolo geleitet w 
fon (im TiifsStztirfyi» Überstunden fen den Jahr um dum 
neben den heute TnairimaT 210 10,5 Prozent gegenüb 

Stunden Arbeitszeit. Während die nehmen, im Vergledd 
Ontemehmer auf mindestens 80 OECD-Mittel von nur 
Stunden bestanden, waren d ie Go- ' Das heißt, daß die La 


eaß. , werkschaften nur bereit, weniger 

V ,;als die Hälfte davon zuzug e stehen, 

s - > : • ;:.:; r * iSSSt :v Das Problem der Arbeitszeitver- 

ierJsvtf i * kürzung hegt damit jetzt auf dem 
i . -Tisch . des - designierten Minister- 

,-crir - : : : : v Präsidenten, des Sekretärs der So- 

f .... zialistischen Partei, Bettino CraxL 

: Auf ihn werden sich die Pressio- 
v.v-' : — ■ ■ — neu der Aifcettnehmerorganisatio- 

r!S&mU» T uen konzentrieren. Ihm fällt die 
1 .. c io Rnm - ^inapgenehme Aufgabe zu, schon 
; -l- '." •“'jT Vi"rsaa.*ta« ' # fai. dieser ersten Phase der Regie- 
jdgur • : _zL r - m ymBS&1 ;nmga- und Programmbildung eine 

1 i ' i-ir-t-?- ^ LS* 4 klan Stellung m der Auseinander- 

i z.--c- ? * T Setzung zwischen den Sozialpart- 

-..n ?*/-.*!* * Sna? benahm. 

. — tt , V Die Unternehmer haben diesen 

. &it8cheidungszwang nicht zuf älli g 

■ » - r jröia -herbeigeführL Auf dem Terrain der 

. <( V ' s Mö » r Arbeitszeitverkürzung und der in- 

. r rr; - nerbetrieblichen Flexibilität wird 

rrüTTT - — ^ t “ Sich nämlich in erster Linie er- 

jg, p r rpr pol.iWy weisen, ob die sozialistischen Be- 
5 _ . ' 1=i iwe^wnBc^ . kenntnisse zu mehr Effizienz und 
~ r i : VT- -jr.i **a“*JL Produktivität nur leere Schlagwor- 
w 7 V . . n Eiswg“ ;• te sind oder hinter ihnen wirklich 
.• , \ lr - * fir der Wille steht, die italienische 

Wirtschaft auf Betriebsebene von 
den Fesseln zu befreien, die ihr das 
.r^ . • - — ■ — Leben am Weltmarkt schwenna- 

. eben. 


F/sktsattutS: nenkonzentriei 
. c - c -i io SW- "u n a n g enehme A 
'v “V v-;rxsl ftM 'in dieser ersten 
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D aß m den letzten Monaten gern- STnS^V&Siä«^ dSUttte 
de die Tari f ab k o m i rren y seri müssen, um mit den Arbeitge- 
'öaachai der privatoi Met^hndu- bem ^ Gespräch zu kom- 

stne und der Textil- und Beklei- men. Zeit zum Nachdenken haben 
dungsindustrie nicht erneuert wur- sie. Die italienische Metallindustrie 
den, hat seinen guten Grund. Bei p^ht ab 1. August mit dem Beginn 
diesen Branchen handelt es sich der Betriebsferien in fest allen gro- 
nichi nur um die za h l enmä ßig .gen nnrf mittleren Unternehmen 
stärksten Produktionszweige der erst Ainwial einen Monat lang in 


Nicht die Arbeitekosten pro 
Stunde sind es, die den italieni- 
schen Unternehmern in der Metaü- 
und Textilindustrie die großen 
Sorgen bereiten, wohl ehrr die 
Lohnstückkosten. Das betrifft 
hauptsächlich die Großunterneh- 
men der beiden Bereiche, in denen 
die institutionalisierte Macht der 
gewerkschaftlichen Betriebsräte 
am stärksten etabliert ist In Italien 
werden die Lohnstückkosten nach 
Berechnungen des römischen 
Wi rtgchaftsforschungsdnstitute 
CER, das von dem sozialistischen 
Partei- Wirtschaftestrategen Gior- 
gio Ruffolo geleitet wird, im lau- 
fenden Jahr um durchschnittlich 
10,5 Prozent gegenüber 1982 zu- 
nehmen, im Vergleich zu einem 
OECD-Mittel von nur 3,5 Prozent 
Das -heißt daß die Lohnstuckko- 
sten - einmalig in der westlichen 
Industriewelt - weiter mit einer 
zweistelligen Zahl zu nehmen, wäh- 
rend es aßen anderen Konkurren- 
ten gelungen ist das Wachstum 
drastisch herabzusetzen. 

Unternehmer-Schätzungen zufol- 
ge hätte die Kürzung der Jahresar- 
beitszeit um 40 Stunden, wie sie im 
Lohnkostenabkommen vom 22. Ja- 
nuar dieses Jahres festgelegt und 
wie sie auch von dem ministeriel- 
len Textentwurf zur Erneuerung 
des Twri fehkommena in der Metall- 
industrie übernommen wurde, oh- 
ne Korrekturmöglichkeiten durch 
Überstunden und andere innerbe- 
triebliche Flexibilität eine zusätzli- 
che Kostenmehrbelastung von 
über zwei Prozent bedeutet ln den 
Augen der Arbeitgeber zuviel, um 
sich in einer Phase scharfen inter- 
nationalen Wettbewerbs am Markt 
behaupten zu können. 

D ie Gewerkschaften und insbe- 
sondere die christlich-demo- 
kratische CISL, die die Forderung 
nach ArbdtezeitvexkÜrzung gegen 
anfäng lichen Widerstand aus den 
Reihen der Schwesterorganisatio- 
nen als erste erhob, werden sich 
jetzt über alle Drohgebarden hin- 
aus neue Vorschläge, einfallen las- 
sen müssen, um mit den Arbeitge- 
bern wieder ins Gespräch zu kom- 
men. Zeit zum Nachdenken haben 
sie. Die hall eniac he 'Metallindustrie 
geht ab 1. August mit dem Beginn 
der Betriebsferien in fest allen gro- 
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italienischen Industrie, sondern 
auch um die Bereiche, in denen die 
gewerkschaftlichen Daumen- 
schrauben seit d**rw Ende der 80er 
Jahre am stärksten angezogen 
wurden. In beiden Bereichen ist 
die effektive Arbeitszeit die nied- 
rigste in der gan y»»n Europäischen 
Gemeinschaft. 


BUNDESBAHN 


Urlaub. 

Danach werden auch die neue 
Regierung voll im Amt und. die 
Prog ra mmrichtlinien vorhanden 
sein, um auf veränderter Grundla- 
pp rjip entscheidenden Weichen auf 
dem Gebiet der Arbeitszeitverkür- 
zung und Arbeiteflexibilität zu 


Dollmger. Entlassungen 
nicht zu befürchten 


'V «A- 


GISELA HEINERS, Bonn 

Bundesvetkehrsminister Werner 
DolHnger (CSU) hat m einem Inter- 
view mit der a Bild u -Zeitung darauf 
hingewiesen, daß nicht alle Ar- 
beitsplätze bei der Bundesbahn gar 
rantiert werden könnten, wenn, sie 
finanziell gesunden solle. Entlas- 
sungsaktionen seien aber nicht zu 
befürchten. Zn der gleichen Weise 
hatte sich am Vortag schon der 
Vorstandsvorsitzende der Deut- 
schen Bundesbahn, Rainer GohJ- 
ke, geäußert; nachdem Vermutun- 
gen laut wurden, die Bahn müsse 
einen Personalabbau in der Grö- 
ßenordnung von 80 000 Menschen 
vornehmen. 

Di Gewerkschaft Deutscher 
Bundesbalmbeamter, Arbeiterund 
Angestellter (GDBA) hatte darauf- 
hin Bundeskanzler- Helmut Kohl 
aufgefordert, »mit seiner Hichtli- 
nienkompetenz“ für einen „klaren 
Rahmen“ in der Verkehrspolitik zu 
sorgen und die Talfahrt der Bun- 
desbahn zu stoppen. In einem 


Schreiben hatte der GDBA-Bun- 
desvorsitzende Adolf Hartmann an 
Kohls Feststellung in der ^ Regie- 
rungserklärung erinnert, daß die 
p«hn „unverzichtbar“ sei. Doch 
die Haushaltsansätze der mittelfri- 
stigen Finanzplanung m ac hten in 
erschreckender Weise deutlich, 
daß die Bahn weitere „existenzbe- 
drohende Substanzveriuste“ hin- 

nehmeh solle. Doch dürfe sich die 
Bahn-Politik nicht aussehhe ßl ic n 
an flnanzwirtschafüichen Ge- 
sichtspunkten orientieren. 

Die Gewerkschaft der Eisenbah- 
ner Deutschlands (GdED) hatte vor 
einem »Ausverkauf der Bundes- 
bahn“ gewarnt, den V erkehrs mi m - 
sterium u nd Bahnvorstand xxut 
Planspielen herausforderten. Die 
Chancen zu "eurer grundlegenden 

verkehrspolxtzschen Kurskotrek- 
tur wurden so nach den W orten des 
stellvertretenden GdED-Vorertren- 

den Rudi Kobüke verspielt Nur 
mehr Verkehrsgut könne zu einer 
dauerhaften Sanierung der Bahn 
beitragen. 


System der EG-Produktionsquoten Entwicklung wird wieder 
wurde nur um sechs Monate verlängert optimistischer beurteilt 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Nur halb verwirklicht hat die EG-Ko mmis sion ihre Absicht, 
der europäischen Stahlindustrie für längere Zeit stabile Preise zu 
sichern. Alle Mitgliedsregierungen sind sich zwar über die Not- 
wendigkeit einig, das geltende System obligatorischer Produk- 
tionsquoten bis Ende 1985 beizubehalten. Grünes Licht erhielt 
die Kommission jedoch wegen harten italienischen Widerstands 
vorerst nur für einen Zeitraum von sechs Monaten. 

Das karre Erccbnis 1 6 stündicer fin etlichen Preiseinbrüchen ge- 


es außer ihr keine Götter geben 
kann. Jetzt sollen in verschiede- 
nen technischen Bereichen die 
„Produktionsvereinigungen“ bei 
der Ausarbeitung der Pläne stär- 
ker eingeschaltet werden und, vor 
allem, man will wieder einmal das 
Prämiensystem stärken und über- 
haupt eine „enge Abhängigkeit 
zwischen Gehältern und Betriebs- 
ergebnissen“ schaffen. Doch was 
nützt das alles, solange weiter 
nach Plan und nicht nach Markt 
produziert wird, also die Quantität 
(der Sollerfüllung) und nicht die 
Qualität das Maß aller Dinge ist? 
Ob das System reformfähig ist, 
mag weiter diskutiert werden. 
Daß der System - Intimke nner An- 
dropow nicht fähig ist, wirkliche 
Reformen durchzusetzen, hat er 
mit dieser wertlosen Kompromiß- 
Augenwischerei bewiesen. 


Das karge Ergebnis 16 ständiger 
Beratungen der Wirtschafte- und 
Industrieminister spiegelt die 
Schwierigkeit wider, den Italie- 
nern im gegenwärtigen Zeitpunkt 
substantielle Zugeständnisse abzu- 
ringen. Obwohl Rom bei dem bis- 
herigen Quotensystem nach dem 
Urteil der EG-Partner keineswegs 
schlecht weggekommen ist, wollte 
es sich unter keinen Umständen in 
eine längerfristige Gemeinschafts- 
disziplin einbinden lassen. 

Im Schluß ko mmuniq u6 heißt es 
daher lediglich, alle Mitgliedstaa- 
ten hätten „anerkannt, daß es uner- 
läßlich ist, das System nach Artikel 
58 (des Mon tan Vertrages) für einen 
Zeitraum von zweieinhalb Jahren 
als a ^giritma flnuhm p zur Durch- 
führung der Umstrukturierung an- 
zuwenden“. Zugleich erteilte der 
Rat seine Zustimmung zur konkre- 
ten Anwendung der Quotenrege- 
lung, jedoch nur bis zum 31. Januar 
1984. 

Die Diskussion über die Dauer 
des Krisenmechanisznus hatte alle 
anderen Aspekte der künftigen 
Ordnung des Stahlmarktes in den 
Hintergrund gezückt Die meisten 
Delegationen teilten die Ansicht 
von EG-Vizepräsident Etienne Da- 
vignon, daß allein die Unsicherheit 
über das Fortbestehen des 
Zwangskartells bereite zu emp- 
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Das wichtigste Unter* 
nehmensziel ist weder 
Umsatzplus noch Ge- 
winnmaximierung, das 
wichtigste Untemeh- 
mensziel heißt Überle- _ 
benl 55 

Dr. Helmut Wagner, Vorstandsvor- 
sitzender der Asko Deutsche Kauf- 
haus AG, Saarbrücken 
; ■ FOTO: DIE WELT 

Paris plant neue 
Sondersteuer 

AFP, Paris 
Die französische Regierung er- 
wägt nach Angaben aus gut infor- 
mierten Quellen für das Jahr 1984 
Htp THnfiihriiTig einer zusätzlichen 
Steuer von zwei Prozent der Brutto- 
einkommen. Dadurch sollen Über 
40 Milliarden Franc zusätzlich in die 
Staatskasse fließen, die zur Dek- 
kung des Defizite der Sozialversi- 
cherungsträger und der öffentli- 
chen Hände benötigt werden. Die 
neue Steuer soll die in diesem Jahr 
eingeführte einmalige Sondersteu- 
er von einem Prozent der zu versteu- 
ernden Nettoeinkommen ablosen, 
von der zudem 7,5 Millionen Bezie- 
her kleiner Einkommen ausgenom- 
men waren. Von der neuen Steuer 
sollen «ämtticbe t Jihn e und Gehäl- 
ter ohne Ausnahmen für Bezieher 
Mpiner Fitifenrampr^ Hw» Einkom- 
men aus Kapitalanlagen sowie Ren- 
ten, Pensionen, Arbeitslosengelder 
und Krankentagegelder betroffen 
werden. 


fin etlichen Preiseinbrüchen ge- 
führt habe. 

Wünsche nach zusätzli c hen Quo- 
ten wurden deshalb durchweg zu- 
rückgestellt Immerhin gelang es 
offenbar einigen Regierungen, zu- 
sätzliche Produktionsznöglicbkei- 
ten für ihre Unternehmen heraus- 
zuholen. Über den Umfang dieser 
Quotenaufatockuxigen und -Ver- 
schiebungen war gestern in Brüs- 
sel kein genauer Aufschluß zu be- 
kommen. Davignon sprach von 
rund 400 000 Tonnen. 

Allein in deutschen Kreisen wur- 
de pine Quotenaufstockung von 
rund 500 000 Tonnen genannt Ein 
Teil davon soll jedoch davon ab- 
hängig gemacht worden sein, daß 
die Firma Klöckner ihre Außensei- 
terrolle aufgibt und die ihr zuge- 
teilten Quoten künftig einhält 

Fest steht, daß die Kommission 
über eine gewisse Marge verfügt, 
da die bisherige „Reserve“ von 3 
Prozent der Gesamtquote aufge- 
löst werden soll Sie will ihre (nicht 
national, sondern nach Unterneh- 
men berechneten) Quoten am Don- 
nerstag endgültig festlegen. 

Der Klöckner-Stahlkonzem, un- 
ter Mißachtung der „Erdrosse- 
lungsquoten“ für seine große Bre- 
mer Flachstahlhütte inzwischen 
(mit Meilenabstand hinter Thys- 
sen) zweitgrößter deutscher Stahl- 

PKW-NEUZULASSUNGEN 


Produzent, signalisiert Bereitschaft 
zur Rückkehr in den „quotentreu- 
en“ Verbandsschoß. Mit Quoten- 
zukauf könnte man vielleicht die 
Bremer Auslastung, um den noch 
fehlenden und zum Überleben not- 
wendigen Rest verbessere. 

Bundeswirtschaftsminister Graf 
Lambsdorff äußerte sich mit Ein- 
schränkung zufrieden zu den Ver- 
einbarungen. Bei den Stahlquoten 
habe man „präzise das erreicht“, 
was man sich mit der deutschen 
Industrie am Sonntag vorgenom- 
men habe. Lambsdorff erwartet 
ebenfalls, daß Klöckner wieder 
„ins System zurückkehrt“ und wie- 
der Mitglied der Wirtschaftever- 
einigung sowie von Eurofer wird. 
Lambsdorff sprach von einer .eu- 
ropapolitisch deprimierenden Ver- 
anstaltung“, wenn man sich an den 
Stuttgarter Gipfel erinnere. Dort 
habe man mit der Genscher/Co- 
lombo-Erklärung die Rückkehr zu 
Mehrheitsentscheidungen einlei- 
ten wollen, und ausgerechnet Ita- 
lien habe jetzt eine Merbeitsent- 
scheidung verhindert und alles in 
Frage gestellt, was in Stuttgart ver- 
einbart worden sei. 

Unter dem Vorbehalt eines Erfol- 
ges zur Lösung des diffiyüpr> Bre- 
mer Quotenproblems bekräftigt 
der Konzern, nachdem ihn Hoesch 
und Salzgitter als (dennoch sinn- 
vollen) Fusionspartner ablehnten, 
seine „notgedrungen Alleingang- 
Lösung für die Bremer Hülle: Ver- 
zicht auf Blockbrammenguß, Aus- 
bau beim Strangguß und per saldo 
bei weiterhin knapp 3 MÜL t Roh- 
stahlausstoß pro Jahr Arbeitsplatz- 
reduzierung um ein Fünftel auf 
noch gut 5000 Leute. 

Seite 2; Wieder stecken geblieben 


Golf und Kadett im ersten 
Halbjahr an der Spitze 


dpa/VWD, Flensburg 

Die meisten der im ersten Halb- 
jahr 1983 in der Bundesrepublik 
und Berlin fabrikneu zu gelassenen 
3,4 Millionen Pkw kamen von VW 
und OpeL Entsprechend führen die 
Mittelklassewagen VW Golf mit 
über ISO 000 Erstzulassungen (Vor- 
jahresergebnis 119 000) und Opel- 
Kadett mit mehr als 116 000 
(107 000) Einheiten das Feld der 
Neuanmeldungen an. Das geht aus 
einer vom Kraftfahrt-Bundesamt 
(KBA) in Flensburg veröffentlich- 
ten Statistik hervor. 

Außer den französischen Marken 
Renault und Thlbot erzielten alle 
Auto-Produzenten teilweise kräfti- 
ge Zuwächse auf dem deutschen 
Markt Spitzenreiter bleibt der VW- 
Konzem, der zusammen mit Audi 
fast 405 000 Neuwagen in der Bun- 
desrepublik absetzte. Das ent- 
spricht einem Anteil von 28ß (30,1) 
Prozent Opel rangiert mit einem 
von 18,9 auf 19,6 Prozent verbesser- 


STEUEREINN AHMEN 


ten Anteil an zweiter Stelle der 
Neuzulassungen des ersten Halb- 
jahres. Ford stellt 12,2 (10,9) Pro- 
zent Daimler-Benz 9,4 (10) Prozent 
und BMW 6,4 (5,9) Prozent an 
Tjjr< rfanm«»THiing i«v 

Nach Golf und Kadett hat sich 
unter den Fkw-ModeQen der Ford 
Siena mit fast 61 000 Erstzulassun- 
gen eine hervorragende Position 
bei den deutschen Neuzulassun- 
gen erobern können. Einen guten 
Absatzzuwachs dürfen sich auch 
die japanischen Hersteller zu- 
schreiben, die im ersten Halbjahr 
1983 auf 9,7 (8,9) Prozent der Ge- 
samtzulassungen kamen. Insge- 
samt stammten von ausländischen 
Herstellern 25,6 Prozent (24,7 Pro- 
zent) der neuen Pkw. 

Der Handel mit gebrauchten 
Kraftfahrzeugen hat einen Rekord 
erreicht Im ersten Halbjahr 1983 
wurden 3,23 Millionen Umschrei- 
bungen von „fahrbaren Untersät- 
zen“ registriert 6^ Prozent mehr 
als in der ersten Voijahreshälfte. 


Der Anteil der direkten 
Steuern erhöht sich weiter 


HEINZ HECK, Bonn 

Nach Einschätzung der Bundes- 
regierung werden sich die Zu- 
wachsraten der sechs wichtigsten 
direkten Steuern bis 1987 wie folgt 
entwickeln (Prozent): Lohnsteuer 
(als Erhebungsform der Einkom- 
mensteuer) plus 48,3, veranlagte 
Einkommensteuer plus 17,9, Kör- 
perschaftsteuer plus 89,9, Gewer- 
besteuer plus 22,1, Grundsteuern 
plus 21,3 und Vermögensteuer mi- 
nus 20,4. Für die sechs wichtigsten 
indirekten Steuern gibt es felgende 
Schätzung: Umsatz phis 40,2, Mi- 
neralölsteuer plus 6,0, Tabaksteuer 
plus 20,4, Krar tfahrzeu gstauer plus 
12,1, Branntweinabgaben plus 14£ 
und Gmnderwerbsteuer plus 25,4 
Prozent 

Wie der Parlamentarische Staats- 
sekretär im Finanzministerium, 
Häfele, auf eine Frage des SPD- 
Ahgeordneten Schiatter weiter er- 
klärte, wurden den Angaben die 
Ergebnisse der Steuerschatzung 
vom Juni 1983 zugrunde gelegt. 


zu gleich aber die finanziellen Aus- 
wirkungen der Regierungsentwür- 
fe des Steuerentlastungsgesetzes 
1984 und des Vermögensbüdungs- 
Gesetzes berücksichtigt 

Zur Bewertung der Zuwachsrar 
ten wird daran erinnert daß es bei 
der Lohn- und veranlagten Ein- 
kommensteuer zu „statistischen. 
Verzerrungen kommt“ (u. a. wird 
zuviel ni nbehaitPTip Lohnsteuer 
aus dm Einnahmen der veranlag- 
ten Einkommensteuer zurücker- 
stattet). Das relative Sinken der 
Vermögensteuerei n nahmen sei auf 
die eenlante Senkung und die star- 
ke Zunahme bS^der Umsatzsteuer, 
auch auf die am 1. Juli wir ksam 
gewordene Anhebung der Steuer- 
sätze zurückzuführen. 

Bis 1987 wird rieh gegenüber 
1980 der Anteil aller direkten Steu- 
ern am gesamten Aufkommen von 
58,5 auf 59,1 Prozent erhöhen, der 
der indirekten von 41,4 auf 40,9 
Prozent zurückgehen. Häfele be- 
zeichnet d flt; Verhältnis ala „unbe- 
friedigend“. 


ENTWICKLUNGSHILFE / Bonn will offene Hilfezusagen kritisch überprüft 

Viele Projekte gelten als überholt 


HEINZ HECK, Bonn 

Das Bonner Rrtftn rirlrlnngsgnini- 
sterium (BMZ) startet jetzt eine Ge- 
neralrevirion der offenen Hilfezu- 
sagen. Wie BMZ-Staatssekretär 
Siegfried Lengl gegenüber der 
WELT erklärte, wurde dazu im 
Hause eine „Sondereinheit“ gebil- 
det, der auch Experten zum Bei- 
spiel der Kreditanstalt für Wieder- 
aufbau und der Deutschen Ent- 
wicklungsgesellschaft (EG) an ge- 
hören. 

Ende 1982 hatte das BMZ offene 
Verpflichtungen gegenüber der 
Dritten Welt in Höhe von 27,8 Mil- 
liarden Mark. Diese sogenannte 
„Pipeline“ verteilt sich wie folgt 
auf die ein z elnen Bereiche: 14,5 
Milliarden Mark Kapitalhilfe, 4^2 
Milliar den Mark technische Hilfe, 
8,4 Milliarden Mark multilaterale 
Zusa ge n und 0,7 Milliarden Mark 
sonstige Zusagen (überwiegend für 
die DEG bestimmt). Wie Lengl er- 
klärte, stecket darin zahlreiche 
Verpflichtungen, die nicht einmal 
auf bestimmte Projekte festgelegt 


sind. Auch gibt es Zusagen für 
Projekte, die von der Entwicklung 
überholt oder aus anderen Grün- 
den obsolet geworden sind. 

Innerhalb etwa eines Jahres will 
sich die BMZ-Leitung Klarheit 
über die Realiaiegungsniöglichkei- 
tprj des Bonner Obligos schaffen. 
Bis dahin soll die SQ nHereinheit 
ihre Arbeit abgeschlossen haben. 
So rasch wie möglich will man mit 
den Empfän gerländern (vor allem 
zunächst solchen, die hohe Zusa- 
gen haben) in Verhandlungen tre- 
ten, um zu prüfen, wie die Mittel 
gegebenenfalls für sinnvollere Pro- 
jekte eingesetzt werden können. 

Die Mittelzusagen sollen auf je- 
den Fall eingehalten werden. Aller- 
dings dürften bei diesen Verhand- 
lungen bereits neue Schwerpunkte 
gesetzt werden. Lengl nennt die 
Bildung, speziell Berufsausbil- 
dung, und die Exnähningssiche- 
nmg Mit diesem behutsam einzu- 
leitenden Kurswechsel soll das Mi- 
nisterium Spielraum für eine Neu- 
orientierung gewinnen, die ange- 
sichts des Zusagenbestands der 


Vergangenheit sonst auf absehbare 
Zeit nicht gegeben wäre. 

Denn den knapp 28 Milliarden 
Mark stehen jährliche Abflüsse im 
Entwicklungsetat von derzeit rund 
6,5 Milliarden Mark gegenüber. Die 
„Erblast“ des Ministeriums besteht 

darin, m der Vwgan gpnhpit <iie 

Erwartung einer etwa 
tigen jährlichen Steigerungsrate 
des Barmittelabflusses erhöht wur- 
den. Da der Etat in den nächsten 
Jahren nur um rund drei Prozent 
jährlich steigt, müßte sich Ent- 
wicklun gsminister Jürgen Wanke 
ohne die jetzt in Angriff genomme- 
ne Projektrevision auf den Vollzug 
der Zusagen seiner Vorgänger 
bes chränk en. 

Neuzusagen werden fürs erste 
ohnehin bescheidener Ausfallen, 
um die Pipeline zunächst einmal 
zu verkürzen. Bis 1985, so die Ein- 
schätzung im Hause, reicht die kri- 
tische Zeitspanne. Bis dahin muß 
versucht werden, den ohnehin be- 
schleunigten Abfluß der Mittel zu 
strecken. 


DANKWARD SEITZ, Mönchen 

Sowohl in der Industrie als auch 
im Handel hat sich die Zuversicht 
über die weitere konjunkturelle 
Entwicklung im Juni wieder deut- 
lich verbessert Lediglich im Bau- 
hauptgewerbe hat der Optimismus 
bei den Geschaftserwartungen für 
das nächste halbe Jahr nach den 
Feststellungen des Ifo-lnstituts für 
Wirtschaftsforschung, München, 
erneut nachgelassen. 

Die Besserung des Gechäftskli- 
mas im verarbeitenden Gewerbe, 
die im Herbst 1982 begonnen batte, 
aber im Frühjahr ins Stocken gera- 
ten war, beruht offensichtlich nicht 
nur auf dem tatsächlich günstige- 
ren Geschäftsverlauf im Juni, son- 
dern auch auf einer merklichen Zu- 
nahme der Auftragseingänge. Bei 
verstärkter Produktionstätigkeit 
haben sich die Auftragsbestände, 
die überwiegend nach wie vor als 
zu klein gelten, auf dem Vormo- 
natsstand behauptet Nach den 
Produktionsplänen haben die 
wachstumshemmenden Einflüsse 
an Gewicht verloren. 

Getragen wird diese Beurteilung 
überwiegend vom Gebrauchsgü- 
terbereich und den Verbrauchsgü- 
terherstellem. Im Investitionsgü- 
terbereich zeigt sich dagegen nach 
den Feststellungen des Ifo noch 
kein eindeutiger Zug zum Positi- 
ven. Während die Pkw-Industrie 
und die Elektronik recht optimi- 
stisch sind und im eingeschränk- 
ten Maße auch die Bekleidungs- 
hersteller sowie der Möbelsektor, 
sind die Erwartungen im Maschi- 
nenbau eher gedampft und im 
Stahl- und Leichtmetallbau sogar 
verstärkt pessimistisch. 

Im Groß- und Rin»lha^Al hat 


das Geschäftsklima in praktisch al- 
len Sparten, so das Ifo, die besten 
Werte seit langer Zet erreicht Zum 
einen resultiert dies daraus, daß im 
Juni sich der Absatz stärker belebt 
hat als von den Firmen erwartet 
worden war. Zum anderen sind die 
Vorjahresumsätze stärker als im 
Mai 1983 übertroffen worden. 

Dem Versandhandel gelang es in 
den letzten Monaten, seinen Rück- 
stand in der Umsatzentwicklung 
gegenüber dem stationären Einzel- 
handel aufruh olen_ Am besten fie- 
len im Juni die Urteile der Ver- 
brauchermärkte zur derzeitigen 
Geschäftssituation aus. Auch im 
Warenhausbereich überwogen 
nach der Unterbrechung im April 
und Mai wieder die positiven Stim- 
men. 

Auf der Preisseite werden sich 
den Erwartungen zufolge in den 
nächsten Monaten trotz der Mehr- 
wertsteuer-Erhöhung kaum Verän- 
derungen ergeben. Im Großhandel, 
wo sich der Lagerdruck leicht ab- 
geschwächt hat, werden nur unwe- 
sentliche und im Einzelhandel 
schwache Preisanhebungen von 
unter zwei Prozent erwartet 

Für das Bauhauptgewerbe be- 
richtet das Ifo zwar von einem wei- 
teren konjunkturellen Produk- 
tionsanstieg und einer um zwei 
Punkte auf 54 Prozent verbesser- 
ten Kapazitätsauslastung, aber er- 
neut verschlechterten Geschäftser- 
wartungen. Dies gilt selbst für den 
Wohnungsbau und gewerblichen 
Bau, wo sich die tendenzielle Ver- 
besserung der Geschäftslage auch 
im Juni noch fortgesetzt hat Insge- 
samt habe sich nämlich durch die 
verstärkte Bautätigkeit die Reich- 
weite der Auftragsbestände verrin- 
gert 
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Keine Mehrbelastungen 
für den Bundeshaushalt 

Bonn (HB) - Die Brüsseler Be- 
schlüsse über den Nachtragshaus- 
halt 1983 haben per saldo keine 
Wirkungen auf den Bundeshaus- 
halt Nach Auskunft des Finanzmi- 
nisteriums halten sich Nachzahlun- 
gen und Rückflüsse mit je etwa 150 
Millionen Mark die Waage. Selbst 
ein Überschreiten der Brüsseler 
Ausgaben- und Unterschreiten der 
Einnahmeansätze könnte sich da- 
nach frühestens 1984 auswirken. 
Auch für den ’84er Bundeshaushalt 
werden nach dem jetzigen Kennt- 
nisstand vom Gemeinschaftshaus- 
halt 1984 keine Belastungen erwar- 
tet, die nicht von der Bundesregie- 
rung in ihrem Haushaltsentwurf 
eingeplant wären. Die Zahlungen 
an Brüssel bis zur Höhe von einem 
Prozent des Mehrwertsteuerauf- 
kommens (entspricht etwa 9,6 Mil- 
liarden Mark) seien derzeit zu 96,4 
Prozent ausgenutzt, aber vorsorg- 
lich zu 100 Prozent in den Haushalts- 
entwurf eingestellt 

Banken müssen haften 

.. Frankfurt (rtr) - Für fehlgeleitete 
Überweisungen müssen Banken 
auch dann haften, wenn der Absen- 
der eines Geldbetrages versehent- 
lich die falsche Kontonummer des 
Empfängers angegeben hat. Dies 
bat das Frankfurter Oberlandesge- 
richt in einem Urteil entschieden, 
mit dem eine Bank zur Zahlung von 
rund 4000 DM verpflichtet wurde. 
(Aktenzeichen: 17 U 95/82) 

Auswirkungen überschätzt 

Nürnberg (dpa) - Die durch Fir- 
men-Zusammenbrüche im Bundes- 
gebiet entstandene Arbeitslosigkeit 
ist nach einer Studie des Instituts 
für Arbeitsmarkt- und Berufsfor- 
schung der Nürnberger Bundesan- 
stalt für Arbeit bisher überschätzt 
worden. In zwei Modellen sei über- 
einstimmend ermittelt worden, daß 
in den vergangenen Jahren „höch- 
stens drei bis vier Prozent“ aller 
neuen Arbeitslosen auf Insolvenzen 
zurückzufiihren waren. 

„Behördenprivileg“ verneint 

Karlsruhe (AP) -Sparkassen dür- 
fen bei der Grundbuchei n sicht ge- 
genüber privaten Banken nicht be- 
vorzugt wenden. Diese Entschei- 
dung hat das Bundesverfassungs- 
gericht auf eine Verfassungsbe- 
schwerde einer bayerischen Privat- 
bank getroffen. Die Bank hatte da- 
gegen geklagt, daß den öffentlich- 
rechtlich organisierten Sparkassen 
nach herrschender behördlicher 
und gerichtlicher Praxis das soge- 
nannte „Behördenprivileg“ zuge- 
standen wird. Dieses in Paragraph 
43 der Grundbuch Verfügung aus 
dem Jahr 1935 enthaltende Vor- 
recht bestimmt, daß inländische 
öffentliche Behörden befugt sind, 
das Grundbuch einzusehen und Ab- 
schriften zu verlangen, ohne ein 
berechtigtes Interesse - wie sonsti- 
ge Interessenten - darlegen zu müs- 
sen (Aktenzeichen: BVG 1 BvR 
1025/76). 

Fiat-Manager unter Anklage 

Törin (AP) - Gegen die Fiat-Di- 
rektoren Giovanni und Umberto 
Agnelli ist vor einem Gericht in 
Turin Anklage erhoben worden, 
weü sie in Spanien produzierte Seat- 
Fahrzeuge in Italien unter dem Fiat- 
Markenzeichen verkauft haben sol- 
len. Seat baut Fiat-Typen in Lizenz. 
Bei einer Verurteilung droht den 
Fiat-Managern eine einjährige Haft- 
strafe. Fiat wollte zu der Anklageer- 
hebung keine Stellungnahme abge- 
ben. 

EG verhängt Geldbußen 

Brüssel (VWD) - Die EG -Kom- 
mission bat gegen die Krupp Stahl 
AG, Essen, und die Hoesch Hütten- 
werke AG, Dortmund, Geldbußen 
in Höhe von 3,05 bzw. 0,735 Millio- 


nen Mark verhängt Während 
Krupp der Brüsseler Montanbehör- 
de nicht näher genannte Auskünfte 
verweigert haben soll, wird Hoesch 
ein Verstoß gegen die Preisvor- 
schriften des EGKS- Vertrags (Arti- 
kel 60) zur Last gelegt Ebenfalls 
wegen Preisverstößen fordert die 
Kommission Bußgelder von sechs 
weiteren EG-Untemehmen. Die 
Bußgeldforderung der EG-Kom- 
mission gegen die Klöckner-Werke 
AG, Duisburg, werden sich von 
gegenwärtig 160 Millionen auf 500 
Millionen Mark erhöhen. In diesem 
Sinn äußerte sich EG-Kommissar 
Etienne Davignon in Brüssel 

Umschuldimgsgespräche 

Bonn (DW.) - Schuldenprobleme 
stehen in der südamerikanischen 
Problemskala weiterhin an oberster 
Stelle. Die Regierung Ecuadors 
wird heute Verhandlungen mit den 
im Pariser Club vereinigten 18 west- 
lichen Gläubigerstaaten aufbeh- 
men zur Refinanzierung von 269 
Millionen Dollar. Peru bat diese 
Woche um Tügimgsaufschub der 
zwischen Mai diesen Jahres und 
Februar 1985 fälligen öffentlichen 
Darlehen übereine Milliarde Dollar. 
Chile wird morgen in New York mit 
Vertretern von 550 Gläubigerban- 
ken ein Umschuldungsabkommen 
für die in diesem und im kommen- 
den Jahr fälligen Verbindlichkeiten 
von 3,3 Milliar den Dollar unter- 
zeichnen. 

Fischereistreit geht weiter 

Brüssel (dpa) - Die zehn Fische- 
reiminister der EG verhandelten in 
dieser Woche in Brüssel, ohne daß 
sich bisher an ihren konträren Posi- 
tionen etwas geändert hat Dies gilt 
vor allem für die Aufteilung des 
Nordsee-Herings unter die Fisch- 
fangflotten der Anrainerstaaten. Zu 
den Problemen gehören außerdem 


dem 200 -Seemeilen-Meer rund um 
die EG, der Zugang zu den Gewäs- 
sern um Grönland und Strukturfoei- 
hilfen zur Modernisierung der grie- 
chischen Fischereiflotte. 

IWF-Kredite auf Rekordhöhe 

Washington (VWD)- Die Rekord- 
summe von 25,65 Milliarden Dollar 
an ausstehenden Stand-by-Kredi- 
ten und erweiterten Fazilitäten für 
insgesamt 42 Länder weist d er In- 
temationale Währungsfonds (IWF) 
per 30. Juni 1983 aus. Von dieser 
Summe waren bis dahin 15,8 Milliar- 
den Dollar nicht in Anspruch ge- 
nommen. Die neu zu gesagten Kre- 
dite und F inanzhilf en an Länder mit 
Zahlungsbilanzschwierigkeiten so- 
wie andere Mittelaufnahmen der 
Mitgliedstaaten beliefen sich in den 
zwölf Monaten bis zum 30. Juni auf 
17,6 Milliarden Dollar. 

Verhandlungen eröffnet 

Wien (AFP) - Die Verhandlungen 
über den Verkauf von amerikani- 
schem Getreide an die Sowjetunion 
wurden am Dienstag in Wien eröff- 
net. Die USA verkauften der 
UdSSR auf Grund eines Vertrages, 
der am 30. September 1983 ausläuft, 
sechs Millionen Tonnen Getreide 
jährlich. Beobachter vertreten die 
Auffassung, dafi die USA trachten 
werden, diese Verkaufsmenge zu 
erhöhen. Bei den Verhandlungen 
im Oktober hatten die USA der 
UdSSR eine zusätzliche Lieferung 
von 25 Millionen Tonnen vorge- 
schlagen. 

Neue DM- Ausländsanleihe 

Frankfurt (dpa/VWD) - Mit einem 

Nommaizins von acht Pro ze nt, ei- 
ner Laufzeit von zehn Jahren und 
einem Ausgabekurs von 99 Prozent 
kommt die 200-M3üionen-Mark-An- 
leihe der Europäischen Investi- 
tionsbank (EIB), Luxemburg, unter 
der Konsortialfuhrung der Deut- 
sche Bank AG an den Markt 
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Hoffen auf mehr Lehrstellen 


USA / Haushaltsdefizite bleiben hoch - Damoklesschwert über der 
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WILHELM FÜHLER, London 
Gleich tia^h den Sommerferien 
wird in Großbritannien ein großan- 


Vorschußlorbeeren bedachtes Pro- 
gramm zur Ausbildung Jugendli- 
cher anlaufen. Das sogenannte 
„Youth Training Scheine“ wurde 
von der Regierung und unter der 
Verantwortlichkeit von Arbeitsmi- 
nister Norman Tebbit entworfen, 
um endlich der Misere eines völlig 
unterentwickelten Ausbildungs- 
Systems yin Ende zu bereiten. 

So werden von September an 
zunächst 480 000 16- bis. 17jährige 
Sc hulabg än g er eine einjährige 
Ausbildung in Theorie und Praxis 
erhalten. Diese Art Lehre, die in 
wesentlichen Zügen der deutsch e n 
T ^hi im g a-Au sbüdung nachemp- 
funden wurde, soQ sich auf alle 
Bereiche des Berufslebens bezie- 
hen. Berufsschul- und Arbeits- 
platz- Ausbildung wechseln alle 
drei Monate ab. 

Für das Programm wendet die 
Regierung in London schätzungs- 
weise mehr als eine Milliarde 
Pfund (etwa vier Milliarden Mark) 
auf. Für jeden Auszubildenden, 
den ein Unternehmen aiifh murrt, 
erhält es immerhin 1850 Pfund 
oder 7180 Mark. Den Jugen d li c hen 
werden pro Woche 25 Pftind be- 
zahlt. Doch darüber kam es zum 
Streit. 

So hatte die britische Arbeits- 

FUwrhBfflmffiknmmifflrin n (Manpo- 
wer Services Commission) auf 
Druck der Gewerkschaftsorganisa- 


tion empfohlen, die wöchentlichen 
Lehrlings-Bezüge um L45 Pftind 
anzuheben. Doch der britische In- 




Tirh, daS etliche Unternehmen sich 
diese Zusatz-Belastung nicht lei- 
sten könnten und daß damit die 
Zahl der Ausbildungsplätze redu- 
ziert würde. 

Minister Tebbit hatte nun zu ent- 
scheiden, ob er der Empfehlung 
der Kommission nachkommt und 
damit riskiert, daß sich die extrem 
hohe Zahl jugendlicher Arbeitslo- 
ser weniger als erhofft verringert, 
oder ob er es bei der bislang vorge- 
sehenen Zahlung von 25 PfUnd be- 
laßt, womit sich die Einstellung 
der Gewerkschaften gegenüber 
dem Programm nachteilig verän- 
dern dürfte. Doch wie zu erwarten, 
hat der Arbextsminister die Erhö- 
hung der Lehrlings-Bezüge blok- 
friert. 

■ Thm geht es darum, daß die bis- 
lang stark vernachlässigte Jugend- 
Ausbildung in Großbritannien vor- 
angetrieben und auf so viele Ju- 
gendliche wie nur möglich ausge- 
dehnt wird. Denn während in der 
Bundesrepublik nur rund acht 
Prozent der Schulabgänger ohne 
Ausbildung oder Vorbereitung ins 
Berufeleben gehen, sind es in 
Großbritannien immer noch, mehr 
als 50 Prozent - vorausgesetzt sie 
finden überhaupt einen Arbeits- 
platz. Höchstens 25 Prozent der 
Schulabgänger treten bisher eine 
Lehre an oder beginnen eine ande- 
re Art von Berufsausbildung. Eine 
Berufsschulpflicht gibt es nicht 


Wachstumsprognose nach oben revidiert 
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JAPAN / Autohersteller wollen Produktion erhöhen 


mehr als verdop- 

EQnter diesen Plänen steht n«dh 
Angaben des Blattes die Absicht 
der japanischen Hersteller, den 
Zwang za weiteren Selbstbe- 
iiri ^r«Tilnmgipn bei den Exporten 
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einem Drittel stehei 
Schweipunkte sind die 
Kooperation mit General 
den USA und ein Joint Venture zur 
Pkw-Produktion in Taiwan mit ei- 
nem jährlichen Volumen von je- 
weils ZOO 000 Fahrzeugen. 


de n bisherigen An fcch ny ^ i ng pi» n_ 
sen, die jedoch von 1970 an zu 
immer stärkeren Teuerungsschü- 
ben geführt haben. Gebrochen 
wurden sie erst durch den restrikti- 
ven Geldkurs des Federal Reserve 
Board unter Paul Volcker. Die En- 
de April, korrigierten^üeldaten lau- 
teten 4,7 und vier Prozent - eine 
Rate, die weiterhin bis 1988 gilt 
Auf das Kalenderjahr bezogen. 


US-Stromversorger 

zahlungsunfähig 

rtr. Washington 
Den USA steht nach Ansicht von 
Marktkreisen der größte Skandal 
der Geschichte um die Nichteifülr 
luag von Anleiheverbind Tichkeiten 
bevor. Dem Energieversorgung^. 
System des US-Staates Washington 
ist die Erklärung des Zahlungsver- 
zuges bezüglich seiner Anleihe-Ver- 
pflichtungen im Volumen von 2J15 
Milliarden Dollar zugegangen. iw« 
Sprecher des Washingto n Pu blic 
Power Supply System (WPPSS) 
sagte die New Yorker Chemical 
Bank als Treuhänderin der Anlai. 
hen habe dem WPPSS eine OOtägige 
Rückzahhingsfrist einräumen wol- 
len. Nachdem WPPSS der Bank 
. mitgeteilt habe, AaB es Mög- 
lichkeiten zur Erfüllung der Ver- 
pflichtungen gebe, habe die Bank 
den sofortigen Verzug erklärt Die 
durch die Anleihen aufgebrachten 
Mittel waren zum Bau zweier Katar 
kraftwerke ‘ver w endet worden, die 
jedoch nie in Betrieb gingen. 


vuil XU|U mianjpii f | 

mi ß eroi rientliche n Budget hinzu- 
gerechnet werden muß. 1984 sinkt 
das Defizit nur um elf auf 180, 1985 
um 14 auf 170, 1986 um 16 auf 129, 
1987 um 18 auf 118 und 1988 und 20 
auf 82 Milliarden Dollar. 

Derart langfristige Annahmen 
sind mit großer Vorsicht zu beur- 
teilen. aiwiai Präsident n«»«" im 
Wahlkampf für 1984 einen ausge- 
glichenen TTanahalt versprochen 


Treasury Notes soll er 10,1 (1983: 
10,6), 9,3 und 8,7 Proze nt betragen. 
Auch danach setzt sich der Ab- 
wärtstrend fort Einen ähnlichen 
Optimismus verbreitet die Stock- 
man-Grüppe bei der KidknlwtinTi 
der künftigen Verbraucherpreise. 
Sie erhöhen sich in diesem Jahr 
um 3,1 (1982: sechs) Prozent and 
schwanken dann bis 1988 zwischen 
4,4 und 4JS Prozent 
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ERDGAS / Sowjetische Reserven reichen 70 Jahre : 

Zügiger Ausbau der Pipeline 
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dpa/VWD, Moskau 

Die sowjetischen Erdgasv o rr ä t e , 
deren Ausbeutung technisch mög- 
lich und wirtschaftlich sinnvoll ist, 
reichen nach derzeitiger K*nntn i« 
für etwa 70 Jahre. Schätzungen 
gingen aber bis zu etwa dem Etmf- 
fechen dieser Menge, erklärte der 
Generaldirektor der sowjetischem 
All BflnhandelftBwignBff Haft Sojuz- 
gazexport, Juri V. B aranowaki. 
jetzt in einem dpa/TWD-Gespräch. 
Die Angaben über die nachgewie- 
senen Erdgasreserven reichen von 
25 . bis 33 Billionen Kubikmeter 
(m*). Die Förderung soll bis 1985 
auf 630 Milliarden m? im Jahr ge- 
steigert werden gegenüber 501 Mil- 
liarden m* 1982. 

' Der Ausbau des sowjetischen 
Pipeline-Netzes geht nneh Anga- 
ben von Baranowäki zügig voran. 

Tra laiiftmtiwi Pfln^uhn ^rplan TflHI/ 


85 ist der Bau von 35 000 bis 40 000 
Kilometer Leitungen geplant Da- 
zu gehört die jetzt fertig verlegte, 
4450 km lange ^ Westexport-Kpefine 
Urengoi-Uschgorod, durch aie ab 
1984 zusätzliche Erdgaslieferungen 
nach Westeuropa - 10«5 Mjntsraen 
m* in. (Üe Bundesrepublik plus 700 
MflBonen m* (beginnend ab IMS) 
für : West-Berlin - fließen sollen. 
Derzeit hat das sowjetische Erd- 
gasnetz eine XAnge von nmd 
145 000 km. . 

Der vorgesehene Export von 40 
Milliarden xn*ab 1984 nach Westeu- 
ropa ist allerdings noch nicht vöfl 
verkauft Mit Belgien hah» man 
sich noch, nicht einigen können, 
und dfe Niederlande hätten wohl 
kein Interesse mehr. Bei Spanien 
sei die: Situation unklar. In Ver- 
handlungen steht Sojuzgazexport 
mit Schweden, Griech gmnnd und 
der Türkei 
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Problem: Sorgloser Umgang mit der Gesundheit 
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Behandeln wir unsere Gesundheit 

behutsam genug? 


Vor dem Handeln steht das 
Wissen 

Nur wenn wir ausreichend infor- 
miert sind, können wir unsere Ge- 
sundheit erhalten oder selbst zur 
schnelleren Gesundung beitragen. 

Unser Dienstleistungsangebot 
Eine ihrer wichtigsten Aufgaben 
sieht die Pharma-Gruppe SANOL 
SCHWARZ in der Information: 


über Krankheiten, über Arzneimit- 
tel-Anwendung und über beglei- 
tende therapeutische Maßnahmen. 
Das Infonnationsangebot für 
Patienten umfaßt Broschüren, Bü- 
cher, Schallplatten, Tbnkassetten, 
Veranstaltungen und Filme. 

Damit der Patient ein informierter 
und aktiver Partner des Arztes 
wird. 
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KNAUER -DRUCK 




I SANOL I 

l schwarz J 

Partnerschaft im Dienst der Gesundheit 

Sand Schwarz GmbH. 4019 Monheim 
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Die Vorwahl-Mummer 

gehört zu jeder Telefon-Nummem-Angabe. 

Sie erleichtern damit ihren 

Gesprächspartnern 

die Arbeit. 
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mMMERZBANK / Ertrage im ersten Halbjahr auf Rekordhöhe 
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JOACHIMWEB ER, Frankfurt 
Oie Comroerzbank AG, Frank- 
' ft«! yann :fürdas erste Halbjahr 
Jo« mit Kekorderträgen aufwar- 
tro. /ing^ichts der günstigen Ent- 
■ SSnimg ’ sei man zuversichtlich, 
jjjBettmsfiergebnis des gesamten 
«^Tphtes von rund einer halben 
jjajiarde, Mark bereits im Laufe 
jggS^amera zu erreichen, teilt der 
in einem Zwischenbe- 

ncht iniL ■ 

n^t ;envarteten guten Jahres- 
stehe allerdings wieder 
Kotwendigkeit hoher Risiko- 
vorso®?. gegenüber. ProM«na- 
riech säen unverändert die Kredite 
„f .vide Entwickkmgs- und 
cchwellenländer, w enn gl e ich die 
g jfa ntion sich in einigen von ihnen 
Janfe rigoroser ünportdrosselung 
&äg$& entspannt habe. Die Wieder- 

j ^ahm e der Dividendenzahlung 
bereits zur Hauptversammlung 
. KiJi-i — ist trotzdem nicht 


Zü dem Ertragssprung der ersten 
« ebs Monate haben sowohl der 
Z^iüod der Frovisionsüber- 
y^nft als auch die erneut verbes- 

Schweizer Chemie 


lufchiR ZÜCKER, Genf 

jjje chemische Industrie, mit 348 
getriebai und rund 68 500 Beschäf- 
tigten . der zweitwichtigste Indu- 
striezweig der Schweiz, erhöhte sei- 
ne Esportaim. ersten Halbjahr 1 983 
um 4 Prozent auf 7,1 Mrd. DM. 
Eternit. liefert die Chemie ein Fünftel 
knerBxporte. Mit einer Zuwachsra- 
te von 13 ,2 Prozent liegen die ^ge- 
formten Kunststoffe'' an der Spitze, 
bei den Fharinazeutika konnte der 
Export um 7,2 Prozent gesteigert 
werden. . 

Die drei großen Schweizer Che- 
miekonzerne geben für das erste 
Halbjahr einen Mehrumsatz von 7 
Prozent oder-UO Mrd. DM an: Mit 
einer Zuwachsrate von 1 1,5 Prozent 
schneidet Hoffinann-La Roche dop- 
pelt so gutabwie die BaslerKonkur- 
jeoten Ciba-Geigy und Sandoz mit 
jeöProzent' 

Einerseits hat Roche die 1982 er- 
worbenen Tochtergesellschaften 
für Vitamine, Feinchemikalien und 
Diagnostika In die Umsatzzahlen 
embezogen. Andererseits ist die 
Nummer zwei nur beschränkt im 
Agrarbereich engagiert, der wegen 
'AnbaubeschiänkungenmdenUSA 
und Devisenproblemen kränkelt. 
Cüa-Geigy verliert drei Prozent bei 
ffygm Agraranteil von 30 Prozent 
am Gesamtumsatz. Sandoz gewinnt 
bescheidene zwei Prozent 
Die Ertragslage wurde im ersten 
Halbjahr dank der Belebung des 
ÜSA-Geschäfts, besonders im 
Pharmabereich, verbessert. Die 
f Börse bewertet die Aktien der drei 
Großen in letzter Zeit andauernd 
höher. . . 

aiu*<b« . 


Abo n ni e r en Sie 
Erfolg 

• Früher mehr zu wissen als andere 
- das ist eine wichtige Vorausset- 
zung für erfolgreiches Handeln. 
rDie wELTinforrniert Sie täglich 
schnell, umfassend, präzise, welt- 
weh. Beziehen Sie die WELTim 
Abonnement. Dann haben Sie täg- 
licheinen In Formations vorsprung. 

DIE® WELT 

WIMlWUl TlUUilTKIt ft)« «tlintHLMD 

Hlnwcttf&rjen neuen Abonngniirii 
Jhe toben das Recht. fhrc Abonnemcnts- 
Scuellung innerhalb von 7 Tagen ( Abwmde- 
Daium cenugi) schriftlich zu «idcmrfcn bei: 
DIE WELT, 

Vertrieb. Postfach 3058 30. 2000 Homburg 36. 

An DIE WEÖ^crüiebJ^ 

■ 2000 Hamburg 3f> 

{ Betf pfe A fi w 

| Bine tiefem Sie mir zum nächnmöglichen 

■ Tennin bis auf heileres die WELT. Der 
iqofuibcbc Bezugspreis beträgt DM 25.60 

• l Ausland 35,00, Lufiposiversand auf Anfrage 1. 
I anteilige Versand- und ZusteUkoslen 
| «wie Mehrwertsteuer einpeschlcrsscn. ' 

I Name: 

| SrraOe/h/r.: 

j PL2iOrt: ■ — 

! Beruf: : : - 


Telefon. . 


. Dalara: 


i Untcrvhnfi: 


I ldi habe das Rech L diese BedeHunc inner- in 
h atb von 7Taeen(AbsciKle-Dalum genagt) 53 
«dirilikii tu widerrufen bet: DIE WELT. J. 
Vten nuh. Paafacb 3(i 58 30. 20011 Hamburg 3n o 
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seiten Ei^enhandels-Gewinne bei- 
getragen. Bei einem Rückgang des 
Geschaftsvoluraens um 2 Prozent 
auf 67,3 (68,9) Mrd. DM sorgte die 
Erholung der Zinsspanne für eine 
Zunahme des Zinsüberschusses 
(gegenüber sechs Zwölfteln des 
Gesamtwerts 1982) um gut 30 Pro- 
zent auf 901 (691) Mil! dm. 

.. Die Steigerung der Provisions- 
Überschüsse um 19 Prozent auf 302 
(253) MUL DM stammte überwie- 
gend aus dem lebhafteren Wertpa- 
piergeschäft. Das Auslandsge- 
schäft brachte wegen des stagnie- 
renden Außenhandels diesmal 
kein Wachstum. 

Da die Entwicklung der Perso- 
nalaufwendungen (plus 4 Prozent 
auf 514 Mill. DM) und der Sachauf- 
wen düngen (plus 27 Prozent auf 
221 Mill. DM un Gefolge einer 1m- 
mobüien-Leasing-Transaktion) im 
Griff behalten wurden, stieg das 
Teilbetriebsergebnis um volle 68 
Prozent auf 468 (278) Min DM. 
Auch das (üblicherweise nicht be- 
zifferte) Gesamtbetriebsergebnis 
einschließlich der Gewinne aus 
dem Eigenhandel hat sich „deut- 
lich verbessert“. 


An der Bilanzstruktur hat sich 
dabei wenig geändert. In der Refi- 
nanzierung wurden die kurzfristi- 
gen Kunden-Termingelder zugun- 
sten der langfristigen Mittelauf- 
nahme abgebaut. Die Spargutha- 
ben stiegen um 3 Prozent auf 10 
(9,7) Mrd. DM. Das Kreditvolumen 
lag zur Jahresmitte mit 45,2 (47,1) 
Mrd. DM sogar um 4 Prozent unter 
dem Jahresanfangswert. 

Die Kreditaufnahme der Unter- 
nehmen sei immer noch auffal len d 
schwach, obwohl die wirtschaftli- 
che Erholung langsame, aber un- 
übersehbare Fortschritte machte. 
Optimistische Deutung der Com- 
merzbank-Spitze: „Möglicherweise 
läßt sich dies als erstes Anzeichen 
für verbesserte Untemehmensge- 
winne bei immer noch verhaltener 
Investitionstätigkeit interpretie- 
ren. “ Der schwache Kreditbedarf 
hat jedenfalls den Markt wenig be- 
eindruckt: Die Zinsen sind wieder 
gestiegen, wie es die Zunahme der 
Rendite langfristiger Anleihen um 
einen Prozentpunkt von Marz bis 
Juli belegt. 


HOHNER / Musikgeschäft wartet noch auf Belebung 

Elektronik trägt Wachstum 


WERNER NEZTZEL, Stuttgart 

Vor allem die Umsatzentwick- 
lung auf dem Sektor der Musik- 
elektronik gibt der Matth. Hohner 
AG, Trossingen, „Anlaß zu verhal- 
tenem Optimismus“. In anderen 
Produktbereichet) konnte im bis- 
herigen Verlauf des Geschäftsjah- 
res 1983 nach Angaben der Verwal- 
tung die Stagnation des Vorjahres 
noch nicht überwunden werden. In 
einigen Fertigungsbereichen wur- 
de deshalb vorsorglich Kurzarbeit 
eingeführt 

Alles in allem gibt man sich bei 
Hohner zuversichtlich, den Trend 
fortschreitender Ertragsverbesse- 
rung beibehalten zu können. Mit 
einer erneuten Produktivitätsstei- 
gerung soll den auf das Betriebser- 
gebnis ' ein wirk enden negativen 
Einflüssen aus der Kurzarbeit ent- 
gegengewirkt werden. 

Im Geschäftsjahr 1982 stieg der 
konsolidierte Umsatz der Hohner- 
Firmen gruppe um 5.4 Prozent auf 
156 MUL DM. der Umsatz der 
Matth. Hohner AG nahm entgegen 


dem allgemeinen Braue hentrend 
um 7,6 Prozent auf 114,7 MÜL DM 
zu. Dabei erhöhte sich der Export- 
an teil auf 44,1 (40,1) Prozent Das 
Umsatzwachstum resultiert wie es 
im Geschäftsbericht heißt aus- 
schließlich aus verstärkten Auslie- 
ferungen elektronischer Musikin- 
strumente, Handelswaren, Noten 
und Schallplatten. 

Aufgrund der Neuheiten im Mu- 
sikelektronik-Programm - mit 
„Hohner- Arrangeur“ (bis zu 36 ver- 
schiedene Rhythmen und digital 
aufgezeichnetes Schlagzeug) sei ei- 
ne neue Dimension erschlossen 
worden - reiht sich das Unterneh- 
men in dieser Sparte in die Reihe 
der weltweit operierenden Herstel- 
ler ein. Ausgewiesen wird ein Jah- 
resuberschuß von knapp 18 000 
(26 000) DM, der auf neue Rech- 
nung vorgetragen wird. 

Investiert wurden im Berichts- 
jahr 3.5 (3,1) Mill DM und abge- 
schrieben 2,9 (3,0) MÜL DM. Die 
Eigenmittelquote verringerte sich 
leicht auf 20,5 (21,1) Prozent, 


MÜNCHENER LEBEN / Besser als die Branche 


Neugeschäft belebt sich 


DANKWARD SEITE. Münden 

Eine Trendwende im Neuge- 
schäft brachte das erste Halbjahr 
1983 der Münchener Lebensversi- 
cherung AG, München, mit einer 
Zuwachsrate zwischen 5 und 20 
Prozent 1982 konnte sich das Insti- 
tut mit einem um Prozent ge- 
ringeren Neuzugang von 4503 
(4613) MilL DM nicht dem allge- 
meinen Trend entziehen. Dennoch 
lag man damit besser als die Bran- 
che, die ein Minus von 4,4 Prozent 
hinnehmen mußte. 

Etwa ein Drittel des Neuge- 
schafts entfiel nach Angaben des 
Vorstands auf Firmengruppen- 
und Finneneinzelverricherungen- 
Der Bestand erhöhte sich um 6,3 
(9,6) Prozent auf 23 Mrd. DM. Die 
Beitragseinnahmen beliefen sich 
auf 96,1 MÜL DM (plus 4,1 nach 103 
Prozent). 

Deutlich schlechter als die Bran- 
che war die Entwicklung der Stor- 
noquote mit 6,0 (5,1) Prozent. Zu- 
rückgeführt wird dies auf die wirt- 
schaftliche Situation, insbesondere 
die Arbeitslosigkeit und sinkende 
R ealeink ommen. Der g es a mte Ab- 


gang belief jäch auf 2993 (244,6) 
MilL DM, das sind 10,7 (9,4) Prozent 
des mittleren Jahresbestandes. An 
Versicherungsleistung wurden 

39.6 (28,9) MÜL DM erbracht 

Für 1982. weist die Münchener 
Leben einen auf 35,1 (303) MUL 
DM gestiegenen Uberschuß aus. 
Hau ptgewinnqueüe waren die mit 
712,2 (6483) MüL DM zu Buch ste- 
henden Kapitalanlagen, die einen 
Ertrag von 57,8 (503) MÜ1 DM er- 
brachten, was einer Steigerung von 

14.7 (153) Prozent entspricht. Die 
Durchschnittsvexzmsiing wird mit 
7,72 (735) Prozent angegeben. 

Nach Zuführung von 34,7 (30,6) 
Mill. DM in die Rückstellungen für 
Beitragsrückerstattung - ausge- 
wiesen werden nun 743 (62,3) MÜL 
DM verbleibt ein Bilanzgewinn 
von 0,43 (0,3) MüL DM. Daraus wer- 
den unverändert 10 Prozent Divi- 
dende auf das eingeza h lte Aktien- 
kapital von 0,4 MilL DM an die 
beiden Aktionäre Münchener 
Rück (25 Prozent) und die italieni- 
sche Riunione-Versicherungs grup- 
pe (75 Prozent) ausgeschüttet 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bibentch/Klß: 

NachL d. Kiaodia Schuck, Wart hausen; 
Bielefeld: Ka-Be-Dru c k H erbert Kelle 
KG, Falle i. Westfalen; Cetmrp NachL 
d. Ruth Dormann, Uchlenfels; Dort- 
mund: NachL d. Georg Franz Kort- 
mimi, Lünen; Lange Belsen GmbH; 
Düsseldorf: AV Aluminium-Vertriebs- 
ge s. mbH; Metex-Textühandelsges. 
mbH L L.; Gelaenklrchen: Kü c hena tu- 
dio Disselhof GmbH, Hähern; Gftten- 
lolu SKM Stahlbau ges. mbH. Rheda- 
Wiedenbrück; Herford: Kordes Ab- 
w asaertechnik GmbH. Vlotho; Kühn 
BVT Betreuungs- u. Verwaltungsges. 1 
ImmobUfeneigentum mbH; BM-Shop 


Bernd Mückenhausen GmbH & Co. KG; 
Mannheim: Jürgen Schiefer GmbH, 
Schwetzingen; HU-Femmelde-Bau- 
monta g e GmbH, Hemsbach; MBnchen- 
gjadhaeh; 13“ Restaurant GmbH; 
Osnab r ück: Gennut Dehhnann, Tisch- 
ler, Bissendorf. 

AnsehhiB-Kenkors eröffnet: Mann- 
heim: David Computer- Vertriebs 
GmbH & Co; WUtUeh: Marlene Schö- 
nenberg geb. Schmitz, Kauffrau, Wals- 
dorf. 

Vergleich eröffnet: ScbwSbischHall: 
Bdmund Rieger KG, bnedemhalL 

Vergleich beantragt Gelaentfrefaen: 
Hubert Punsmann, Landwirt, Dorsten. 


SANOL SCHWARZ ! ,F«™per Mollton ist der „nur zufriedensteDepde“ Ertrag 

Auslandsges chäft schärfer im Visier 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Angesi c hts des schwieriger ge- 
wordenen Pbajzna-Marktes sei der 
- verschwiegene - Ertrag 1982 „nur 

zufriede ns tellend“ ausgefallen, bil- 
de jedoch eine solide Basis zur 
Weiterentwicklung des Unterneh- 
mens. Das ist der einzige Molltön 
in allem, womit der seit 1946 exi- 
stierende Phaxma-Produzent Sanol 
Schwarz GmbH, Monheim, seine 
aktu e ll e Lage kommentiert Ge- 
setzliche j^ bwwaWirig ptn um Dämp- 
fung der V rawkbpH gWra rtpn und an- 
dere Belastungen haben den „Um- 
satz-Höhenflug“ des Familienun- 
temehmens (20 .Mül. DM Stamm- 
kapital) beileibe noch nicht auf den 
Branchendurchschnitt herabge- 
drückt 

Der nebst Töchtern und Lizenz- 
Partnern erzielte Gesamt um sa t z 

wurde 1982 immerhin noch um 
133 <273) Prozent auf 248 MUL DM 
3970 lag er erst bei 32 


erhöht, davon 53 (51) im Ausland. 
Für 1983 ist mit praktisch gleicher 
Wachstumsrate ein Gesamtumsatz 
von 280 MüL DM geplant. Und 
Lust zu weiterem Wachstum zeigt 
auch die Planung, den 1982 auf 303 
(27 5) MUl- DM erhöhten For- 
schungsaufwand in diesem Jahr 
auf 373 Mill. DM zu steigern, dane- 
ben die Sachinvestitionen von 7,3 
(83) auf 133 MÜL DM vornehmlich 
für Labomeubauten. 

Den bisherigen Erfolgskurs und 
einen „gewissen Optimismus“ für 
1983 erklärt die Geschäftsleitung 
mit der konsequenten Konzentra- 
tion auf Memkamentenentwick- 
huigen in den Gebieten der Herz- 
una Belngefäßerfmankuzgan und 
des Bluthochdrucks. Große Erwar- 
tungen werden da zudem an das 
Mitte 1983 ln den Markt eingeftihr- 
te „Dep onit^ geknöp ft: EinMuarj 

das seine Substanzen (zunächst 


hexten) „transdermal“ durch die 
Haut in den Körper bringt und 
ungleich besser als die übliche Arz- 
neieinnahme die erwünschte retar- 
dierende Wirkung über den Tag 
hinweg bringen solL 

Ungeachtet aller Erfolge mit der 
Produktinnovation täuscht sich 
die Firma nicht über die für die 
Branche typischen Abschwä- 
chungstendenzen des Wachstums 
auf dem Heimatmarkt. Man strebe, 
so heißt es auch jetzt wieder, eine 
stärkere Expansion in den Aus- 
landsmärkten an, um «m „ausge- 
wogeneres Verhältnis von Znlanas- 
Auslandsgeschäft zu errei- 
chen. 

Der Auslandsanteü am Gruppen- 
umsatz stieg 1982 vergleichsweise 
bescheiden um 6,7 Prozent auf 013 
M11L DM/ soll aber 1983 wesentlich 
kräftiger um ein Fünftel auf 82 
MÜL DM wachsen. Die erste Aus- 
landstochter, die 1979 in En gland 


erworben wurde. 


DM. 
wurde 1982 


SeB&Sä^Äl ^^^gchwaxtHaug^- 

i wefi^StfÄW (SS gebiet der koronaren Herakrank- 


ge meiben. 


soll bei 
nicht die einzi- 


SIEMENS 


Stromversorgung in den USA 
wird zuverlässiger 


Los Angeles, Oktober ’83. 

Siemens liefert ein neu entwickeltes 
Thyristor-Schaltersystem für 
das Hochspannungsnetz der Southern 
California Edison Company. 


Stromausfälle an der Westküste der 
Vereinigten Staaten hatten ihre Ursache 
vor allem in bisher unbewältigten 
elektrischen Schwingungen innerhalb 
des weit ausgedehnten Stromnetzes, 
die zu hoher mechanischer Belastung der 
Generatoren bis hin zu deren Ausfall 
geführt haben. . 

In Zusammenarbeit mit dem Electric 
Power Research Institute (EPRI), dem 
größten amerikanischen Forschungs- 
institut für elektrische Energie, 
hat Siemens jetzt einen neuartigen 
Thyristor-Schalter entwickelt. Mit seiner 
Hilfe gelingt es, diese schädlichen 


Schwingungen so stark zu dämpfen, 
daß die Stromerzeugung nicht mehr 
gefährdet ist. Die Stromversorgung 
im Süden Kaliforniens wird so erheblich 
zuverlässiger. 

Das neue Thyristor-Schaltersystem ist 
eines der Ergebnisse der umfangreichen 
Forschungs- und Entwicklungsarbeit 
bei Siemens. Über 3 Mrd. DM jährlich 
wendet das Unternehmen für die Ver- 
besserung vorhandener und die Entwick- 
lung neuer Produkte und Systeme auf. 
So macht Siemens über 50% seines 
Umsatzes mit Produkten, die erst in den 
letzten 5 Jahren entwickelt wurden. 



Neue Technik bringt uns voran. 

Siemens. 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MARKTE 
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SH dtf Pf ti 
Gdtf Pf» 

6 dfll. H) PI 50 
gh dtf Pt io 
Gdgl.KSI 

U 6 Lda Aulb. 6 U 
6 ötf . iS 16 

6 dtf. IS 17 
SW dtf. KG 49 
8» dtf. KD 4B 

M 7V> Büy.LMgz. Pf 103 
fi’A dal. PI 105 
10 dtf . KS 307 
„ BV. dtf. B 726 
M 5 Bayoi. VertSt PMt 
514 dtf. Pf 28 
Gdtf. Pf 4 
GH dtf. Pf3 
SHdtf. «12 

7 «w pta 

B 5 Bert. Pbnfii. Pf 7 

7 dtf. Pf 31 
Bdtf. Pf 34 
GH dtf. Pf 37 
Bdtf. Pf 51 

Hn5 Brtttnn. Hypo. «1 
7 dtf. PI 80 
TH dtf. Pf 87 

6 dtf. KS 29 

7 dtf. KS 30 

0 5 Dl.CoMMd. Pf 44 

5 dtf. Pf 54 
Bdtf. P1 109 
GH dtf. Pf 123 
6H dtf . Pf 141 
7 dtf. P1 143 
8% dtf. Pf 191 
7 dtf. KO 113 
9 dtf. KD 217 
9 dtf. KD 215 
9% dtf K0 218 

H 5H DG-Hypobk. Pf 21 |l17G 
5 V» dtf. Pf 50 

6 dtf. «84 
9 dtf. KS 139 

F 8 Ol. Gen. bk. Pf 218 
Bdtf. Pf 239 

H 5H DG-Hypot*. KS9 

7 dtf. KS 35 
F 5V.0l.6Bn Ä E7D 

Gdtf. IS 7i 
GH dtf. IS 73 
SHdtf. & 80 

F 6DBLDUttHn.K0SM 
Gdtf. KO 45 
7 OgL KD 97 
7H dfll. K0 IBS 

9 dtf. KD 129 

10 dtf. KD 125 

Hn5 Di. Hyp. Hum. 48 

6 dtf. Pf 91 

7 dtf. KS 101 
IO«. KS 134 
BH dtf. KS 140 

Br50l.Hyp.F-BR Pf 41 

4 dtf. Pf 57 

5 dtf. Pf 87 

7 dtf- Pf 123 

Br5H 0t.Hro.F-BF KS 74 
Gdtf. K5 66 
6V. 0tf. KS 259 

F 5Df.Ftini8ir.PfB2 
5H dtf. PI 59 
G dal. Pf 162 

B 9 Pi.Pf.1M. Brt. 482 
Br TH DL 5ddffl*. Pf 33 

8 dtf. Pf 45 
SH dtf. PT 62 
GH dtf. Pf 55 
6» dtf. Pf 60 
6H dtf. PI 74 
SM dpi. Pf 7B 


Warenpreise - Termine 

Fester schlossen die Gold-, Silber- und Kupfemo- 
tierungen am Montag an der New Yorker Conex. 
Während Kakao höher bewertet wurde, ging Kaf- 
fee schwächer aus dem Markt 


Getreide und Getreide Produkte 

JfciMCftagolfifesty 25-7- 22 - 7. 

»pL .... 381» 266,00 

-OB. 379,50 383.00 

«B - 390 JO 392.50 


WwHWrnfealcjn.nl . 

. Wat Bram cd. ».7. 22. 7. 

'&.IMW0B1CW - 236,56 23650 

McrDunmi 238,21 23956 

Bonn WinntfGO (an. JA) 

M - 1Z3J0 128 Al 

DU __ 128,10 132.70 

Ott 132.70 136.30 

HteWamlcw.Srt) 


NewYortifSfl) 
TflmwtantT.Jut 

Dez. 

Uasuz-.M 

Zoctxr 

New Yorti (orib) 
KortraM Nr. II Sepi. 

QU - 

Jan 

Mn 

Mu 

unsaa 

to-Prts tob terö- 
sde «fn (US-cnb) 


London (£ij 
tWffljctaAug. 

Do ., 

März 


180.75-181 JJD 
— 187.00 
102 5Ö-1 9250 
— 200^5 
203.00-204.25 



F 6 Chon. Hüte 71 
Tv. Coffl. Gum 71 
G Dl. Tboco 54 
GGdsw*. M 

a «w5a 
5% 08L 52 
TV, Otf. 71 
7V. dtf. 71 

(H Hupen 59 
ß Heedes W 

6Hoe«ft64 
715 dtf. n 
7H Knau 71 
7H tfeuftof 71 
7V. dtf. 71 
TVi dfll. 76 

7H HOdacrW . 71 
8 dfll. 72 

5 Knipp 84 

6 Linde 64 

5 ItmoKnsBin 59 

6 Mraefltratt 63 

6NWK58 
6 dfll. El 
8 dtf. 62 

6 (Mion. Kndk.M 
5H OstBayK. 58 

D 8 RZC.V0B. SJl 68 

F SH Rh.Brtw.58 
Gdtf. 53 
6dtf.es 
5H RWE 59 
6 dtf. 63 
6dtf.G5 
7V.Btf.71 
7 dtf!ra 

6 Rh.-M.-Doa. B2 
6H dtf. 68 
BScMenag 71 
5 StEAG M 
8 TNtiffl 63 
7H dtf. 71 
8 dtf. 72 
7V. dtf. 77 


6V. dtf. 77 
7VW72 
SH VOmcah. 5B 


Optionsscheine 


Ausländische Aktien 


F 11 BASF 82 
7v* Bwfti. 79 
10H Bayer Kn. 82 
GM CüB-Gecy 75 
3 h Comncm*. 78 
4H Dl M. Comp. 77 
10 HOBCM 75 
GVidpi. 79 
BKwcnaBS 
Th Jao.Syn Rum> 82 
M05DiS2 
7V.Scnwns 83 
GHWeBsF. 73 


Optionsanlei hen 


f SH BASF 74 m 0 
SH BASF 74oO 
M 3H Stampf Sfl mO 
M 3H Stumpf oO 


Währungsanleihen 


F BBrasöen 72 
ff.'« KsperHaaen 72 
SV, dtf 79 


Optionsanleihen 


F 3M CorafiL IM. 
TBmO DU 

F 3H dtf . 78 oO DM 
4H C F DT. Bk 
77ra0 S 
4 h dfll 77 oO S 
Th Jap. Symn. B2 
TH dtf. 82 öü 

f PöWMsF 73 
nO SM 

GH«1.73oOOM 



Optionsscheine 


Wandekuileihen 


Jut..- 

tOa - 

DU 

Umsatz 


Öle, F ette, Tierprodukte 

Nh York (erth) 28.7. 

SfidaatfanuVfBrti. 3250 

IlfaUi 

Nw York (cA] 

UMiluilWMmM- 

enU) Werte 21,75 

S 8 k« 

Chicago (ctt)Aug.... 23,10 

Sttf. 23^3 

0U. 23.40 

Dez - 23.85 

Jan—.. — 2450 

Mn - 24 JO 

Itt..— 2450 


F 4H AKZ0G9 
3H AI Nippon 78 
3H AsaMOpt. 78 

Canon Kac. 77 
3H Cas. Comf1 78 

5*4 Haie! Inc. BD 
4*4 Fu|ttu Um. 7B 

5 dtf. 79 

5H HDOflCNOtS 68 
3H tonte Co 7B 
3H JUSCO Do. 78 

4 Kausal EL 79 
BKomatai75 
fi Kon^huPtai Pitt. 81 

6V. dtf 82 
3H Kaolaicn7B 
7V. Kraft loc. 70 

3V> Mamdoi F7B 

6 ICcMhs tat. 70 
5V. Unofta77 

4 dtf. 79 

6H »sub. Ch. 76 
6.7S UM. H 81 
Gdtf. 81 

8 McM Co Lid 80 

7 Nippon Sh. □. 82 
344 Nippon Sh. 78 
3H Ntesm Mol 76 
4 Nsshin Sari 78 

GH0civ.iLGr.G9 
3H Olympus 78 
3HOmipmTit79 
<44 Orient Rn 79 

3H ReohComp. 78 
GH Mn. W. 72 

3H SartyoSEC. 78 
3H Sanyo Gbe. 78 
344 Sttyu 5m« 78 
6V. Seted 76 
3H Stanley 78 

6 Talyo Yuden 62 
5Tdgeo btt. 06 
3H Tnt Btc. 78 
4H Tpk. Sanyp 77 
4Toiwu Land 79 
3H Trio Kanw. 78 

6H Uny Ud, 78 


Wolle, Fasern, Kautschuk 

B iw e iifillt 

NwYOfklClBD ».7. 22. 7. 

KmdraM Nr. 2: 

DU 7950 7755 

Dez 8053 78.85 

März 80ÄI 

NM..._ 8250 8050 

Juh 02,43 Bl 50 

Ola 7750 76,20 

KnfKWk MwYoik 
(ermt; Madferpris 

loco RSS-1: 56» SO» 



1275 11126 
IG 
357T 


F GH BASF 74 
Stumpf 78 


Wandelanleihen 


F 5 Bayer 69 
5 Bay Ufa 75 
H BBausdart 82 
F 4H Coramerzfit TB 
0 9 Giros 74 
GHKS8B3 


Privatplazierungen 


F 5AKZ0B4 
GH dfll. 86 
7V> Arted 83 
THdtf.SS 
9 dtf. 87 

F 6V> Aidsl 89 
Wögt SB 
eAunr. 87 
8V. dtf. 87 

F 7H BBC 83 
5CFOB84 
6H Estri 84 
(TA dtf. 85 
874 M 87 
6v« Eunmm9i 

F 6v> Euraöma 87 



BHdtf.B 8 
7% dtf. 88 
9H dtf. 89 
8 dtf. 90 
11 dtf. 91 


An merta in pgt 
* Zinsan sfauartiB 
Pf - PfanftrafB 
KD m KpiTm»n i»lftfiHpl«w n 
KS - KmnualschaQaiMteuiOM 
S - tnfahmcMdvtmchrBhungea 
RS - RuaBBCftultfversotmttinoen 
S « SehuthrarachraBungen 
(Kurse ohna Gewähr) 

8 ™ Berlin, Br - Braman. D = Düsseldorf. 
F = Fonkfun. H - HamDory. Hn^ Hannover, 
M ” München. S - StutQart 



K m if uJui lf 

Malaysa (mtf. tfhg) 

Nr.1 RSStaco: 

— 

Setf. - 

».2RSSÄU9. 

Nr.3RSSAug 

Nr.4RSSAug 

Tefttsnz: rutag 

Jtts London (Ligt) 

BWC 

8WD 

BTC 

BT 0 


a.7. 
2615D4S250 
26350-364,00 
26750-268,00 
260,00-261 ,00 
23850-25750 
25050-25150 


22.7. 
2B1 .00-252,00 

264.00- 264,50 
267,50-26850 
28050-261.50 

257.00- 258,00 
25150-25250 


New York (cA) 
Mssttsfptf-Taf 

CMcago (c®) 

loco tan 

Gtnise wtte hos 

4%fr.F 

-Mg 

Nh York (cflb) 
topwMa 

jwy.^- — 

ySS^OL^ÖHt.F. 

Scfanfan 
ö*350 (cA) 

tag — 

OM 

Dez. 


JZehsnfMrhXiH^tt 

| Chicago (cflb) 

50 Aog 

.00 Febr 

i.OOl IBrz 


Meiino-SdiHiGMde 
Sfandzrfltype 

Ji*. 

OM. 

te. — 

Umjte 

Sind London W) 
dfenr. Ltatfödian 
Eatt*friCM3 kmfl.- 
undwgradKf: — ■ 
Saida Ybkoh. (Yjkg) 
AAA. ab Lager 

JUB - 

taa — 

Kate** 

London (pftg) 

Nr.lR»bco 

tao 

Sqt 

OHJDaz. 

50 Tendern: mMg 


Erläuterungen - Rohstoff preise 

Mengen- Angaben; 1 trayounca (Frinma) ° 31 .1035 g. ID 
= 0^536 hfi: 1 A - TS TO - BTC - {-S BTD - H- 


Westdeutsche MetallnotJerungen 

(DM |ein hg) 

Net Basis Inufen... 28.7. ZS. 7. 

taafend. Monat 10656-10650 1D5.BB-1 05.98 

drWrig. Monat 110.46-110.64 11055-11025 

Stfc Basis London 

taufend. Monai 201, 19-20159 19655-199.05 

driMotg. Monat 20758^1754 20551-20521 

PTOUul-PBbs 20323 20422 

RefBzfaui 99,9% 3715-3752 3872-3708 


a.7. 
564 ,0-570,0 
5815-5835 
5965-5965 
46 


22. 7. 
5 »ms 
5655-5675 
5825-5835 
69 


NE-Metalle 

(DM je lOO m) 


25. 7. 
7350-6150 
8050-6050 
7950-6050 
7950-6050 


22. 7, 
7B50-6050 
7850 
7820-7950 
7920-79.40 


Srltfowecfca 

(ffiL-Ntfiz)') 455.12-45750 44756-44954 

Bürt n Kabeln I14»-115.S 1135D-1H50 

Mamdohm 
I für Letawecte (VAW) 

hnfiamn 40550-40850 40550-40850 

vanahda« 41450 41450 

■tat der Grantln der Udfcngen äre hnchacn und oküid- 
aen Kmftxasz dairfi 19 Kutfeneartmr iKf Kuptebeani:f- 

Messingnotierungen 

HS 58. 1 . VCr- ^*28.7. 28.7. 

amedtnosssde 388-385 3W-081 

MS 58, 1 Vm- 

artetofligsstute ....... 41S-417 411-413 

MS83 ■ 426-429 43W23 


Zinn-Preis Penang 

StsSfrZm 

ab Werk prompt 26. 7. 22. 7. 

(Ring. kg) 30.25 30.18 

Deutsche Alu-GuBlegierangen 

(DM je 100 hg) 28.7. ».7. 

Lfg.225 361-382 361-362 

Leg. 2» 364 364 

(eg. 231 - 369-401 382-401 

Leg. 233 407-412 407-412 

De Pisse «nahen sich für ADnahmemenganvcnl bs 
Stfia Werte 

Edelmetalle a.,. 

Pt3Ga(DMfeg} 39.75 38.50 

BoM (DM)e lg FerogoKO 

Banksn-Vldpr 36 100 35 900 

Rüshranmegr 35300 35100 

GoM (OM* kg Feingold) 

(Bass Land. Fbsngj 

Degussa- VHur 36 070 35 690 

ftüchnafimepr 34 920 34 810 

venröedB 37BG0 37 570 

Gold (Frankfurter Bficen- 

huts)(DMjehg) 35 820 35E00 

SHtmr 

(DM je Kg Femsüierl 
(Basa Lund. Rang) 

Degussa-Vkto! 105650 103420 

RüddElsnepr 101950 998.00 

Veomedei 1103.80 1080,10 

Internationale Edelmetalle 

GoU ilß-S/Femse) 


Lond» 

1030 

15.00 

Zürichmaaos 4 

Pari (fll-ta- Barren) 

nma9S .... 

Srifeer öyfiBWrtffll 

London Kesse 

3 Monate 

6MU38 

l2Monae 

Plalfe (£-ftmun» ) 
London 

Ir. Marti... 

PaUadtana (£ -Fanunze) 
London 

l.iendferpr 


28. T. 25. 7. 

426.25 423,25 

425.50 422.00 

42650-427,10 4Z1.75-422.S 


F AfiUUUlÜXH 
0 MsumQEf 
M HcOonuT: 

M MtnJ L/nm 
c UeOonnniO 
0 ifcxxssaM 
O Mnoitjüron 
f UeuxnCntn 
F uasufiemS 
F URMG. 

F Hbi-i&Cj 
F UcsuiEngsi 
r U&ilD 5 n 
F Hson El 
h Hb» Di 
F Hnaswco 
F Lbmauun 
f Hjsa 
M Na Ser.coivl 
D ra WfcrninsK» 

F NISI« 

O MKtaSec 
F Ninxn t) 

F hpunKcde 
F ttxonSwijm 
F NCXWVjSffll 
F ffcunhtuu 
F NsuiSxei 
F USUig - M 
F ftesSFvara 
F hMMSmon 
rt Cb: ftcffeuni 
D Oci £ Gna 
F OfamV:. 
f Qlynipa ftsial 
h v Orneran 

f Cmnin TjffiQi 

r FsBi« 

M PanAm 
M P«j» 

F Pemnc-flon: 
r Pum 
F ftific Hbnc 
H ftHllpS 
D nioerai Au 

r FutU 
U FnarDui 

H PnneCsrw» 
f PraaeriG 
0 FLmaU tos 
r RanhörQ 
r AssTi 

F BorattHM-a 
m Fyüea 
F ftadwe« 

H Ruiira 
F nOrtl« 

F Romnaraim. 

H RoyziOuU» 

M ftOEBuifl POL NoB 
F Santa; Sttämscap 
F Gzniwtam: 
w Sancs 
F Stni3 Ehc 
F San«». 

U SASO. 

I r ScWuriUBfldT 

F SctM.Aiuni 
i F Sen* Baabem 
M Sears ftostwä 
F SeyuEure 
F SötOn FYfbn 
F Stiesrealte 
H SrehTGT 
D Singer 
F SittVaag 
D Sony 
0 SmyCorp 
D Speny Cup 
f SjmtO 
F Sonlrv'3ec 
f Szyr-BweU-? 

7 Suiesmo Hejiy 
D Sunraomo Ueoi 
F Surnnns 9t|r 
0 Sun 

M Suumne Minuig 
F Sunssar 
F TrisriKem 
M Tandy 
F Tomen) 

D Texaco 
D TlmnsDo-CSF 
D ThomEm 
D ToMPac 
F Tokyo Sanyo B 
F TnoKnMood 
F TRW Inc. 

D Toray 
D Toshfea 
0 UAL 
H Umiever 
F Urnon GaiHe 
D Unrtiwl 
F UmeaTem. 

F US Steel 
M Vjriifeets End. 

D Vnd-SsMk 
D VoMA 
D dtf. Ham 8 
f warnet CoranuL 
F Waraei Lairixn 
F Ufeas Fargo 
M HtecmDapL 
M WerinnMuing 
F WeSL-UUK» H. 

D Xenix Cotp 







New Yorker Pretse 
GoMH&HAnhatf... 
Siber HS H Ankauf. 
PBWifr Kbvflarpr... 
Produz. -Pres. . . 
Patadum 

fr. HamUetpr 

Produz.-Praa 

Silber ißfonuns) 

Jui 

** 

S* 

Dez 

Jan 


25. 7. 22. 7. 

422.00 43.50 

1239.00 122750 
43550-441.00 43550-441.00 

475.00 475.00 

151.00-153.00 745.00-151.00 
13050 130.00 



Ibörse 


Ufraac 


Londoner Metallboise 


Ala mini um (£A| 

Kasa 

3Monaa 

Blei (£7) Kasse. 

3 Monate 

Kapier 

HlgtwgiBde iki) 
mmags Kasse. .. . 

3Manaa 

aüends Kasse. ■ .. 
3Mwae 


Kasse 

3 Monate 

Zh* (£11 Kasse ... 

3 Monas 

Zürn |£i) Kasse 
3 Iteraffi. 
Quecksüter 

lfl.1 

WoHrara-Erz 
(tT-Emn.l 


3.7. 3.7. 

1009.0-1009.5 1019.0-1020.0 
1036.5-4037.0 10175-1047.0 
267.70-268 50 26850-268.50 
27750-278.110 278.D0-27B.50 


1131.0- U31.5 1114.0-IH45 
11565-1157.0 1073.0-1074.0 

- 1121 .0-1122.0 

- 11465-i14E;5 

1092.0- 1093.0 1084 .0-1 085,0 

1120.0- 11205 1M0.D-Ifll.fl 
50550-505.00 503,00-504.00 
52150-521.50 518 50-519.00 

8536-8537 8505-8510 

8565-6590 8575-6580 




Angebote u. L 8332 an WELT- Verlag. Postfach 10 0 8 64, *300 Essen 


Baugiundstäck fOr Wohnpark _ 

ca. 16000 m* vnllsa±lossen und sofort bebaubar, e infichiff B B cn 


plötzlicher schwerer Erkrankung des Firtneninhabers zu vertauten. 
Preü/tn 1 DM 170,- VR Es können 50 1-Familieii-HST^ ^J^D^^ 
ner Bauweise hierauf erstellt werden. Äußerst verkehrsgunsnge 
Lage Nähe Köln/Düsseldorl nnatu. 

Znscbr. erbeten unter N 8422 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 84, 
. . 4300- Essen. 




ReetcL-Landhous 

200 + 75 m* WfL +• 100 m’ Diele, la 
renoviert: 2 Heizsyst-, W.-IsoL -usw, 
Wald -Gart, -Grd*t. 7379 an*. Kr. Cux. 
von Privat, 480 OOOf- DM VB. 
Tel. 047 S4 7 4 34 


AMSTERDAM 

[Über gr. Ladeozentrosi nabe 
OB£% nix. Ä-ZL-Appt- zu elnw. 
Wtiem , T5 OOP hfl zzg. K. 

Tel. MSI/ 29 07 31 82 




Termae mit 
Meeresblick, Sandstrand nach 

200 m, ohne Makler. 

Solemare. Kröftdlerstr. 18 
8246 Glaahättea U- 
M.»«74)632« 



Exkh». Landhaus 

NBhe Bremen, m. EinUegerwbg. 
ln attraktiver Wohngegend, Bj. 
BL wertv. Ausstattung. 250 m 1 
Wobn-ZNutzH. Ziezgartengrdst 
zn. 1022 m*. Garage o. Carport, 
kurzfr. beziehbar, DM 400000,-. 

Volkabank 7* —mi 1iih>b e>G. 
2724 Sottrum, TeL O 42 64 / 10 51 


sind Sie als Miteigentümer an 
einer nasch expandierenden 
Schweizer AG dabei. 

Jährliche Netto-Rendite von 
12% und Kapital garantiert. 

Ihre Anfrage an Postfach 
75 26, CH-8023 Zürich wird ab- 
solut vertraulich behandelt 


Ausbauhäuser 

von 100 bis 200 m : WohnfL in 
Fertigbauw. für Bauherren, 
Arch. und Bautrfiger. 

MF- Vertriebs GmbH, Postf. 8 85 
493 Detmold, TeL 0 52 31 - 2 82 44 


Aktien mR 100% 
Gewinngarantie! 

AWZA, Gdcnamllae 11, SSM Bona 


Alten- u. Pflegeheim 

(laufender Betrieb) zur Pacht 
von solventem u. fachkundigem 
Team ge sucht . Zuschr. erb. unt. S 
8425 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 84, 4300 Essen. 


Im RuhrgabUK an Kapitalwnle- 
0wr mod., sxklus. GewerbMn- 
wann zu verte.: Büroflic he 

з. 000 qm, Lager 5.000 qm, B]. 

73/74,, Pemwirme.gc.Zufahns- 

и. Parkmfigl., Mieteinnahmen 
865 TOM p.e. (KM), KP 9,1 
Mio. RÖSSLER IMMOBILIEN 

T. 0521/890469, Pf- 7006. 
4800 BMefeld 1 


In Park- Landschaft b. Hagen: lirill. 
lUylt r m W » r w» . 1- Hnnn 4M Bl 1 WfL, In. 
Ausbau. Stall 150 zn 1 . Bj. 78, v. Pxiv. zzl 
240 m*,f.48S 000,- büBhamftgL, pL4,- bis 
9,-DM/m 5 . TeL 023 88/ 18 IG 


MÜNCHEN 

Landhaasvilla am Ammersee. Bauj. 74, 
sehr reprSsenL u. ko mfo rL Lleb h aber- 
objefcL Preis VB, von Privat. TeL 
02 21 / 5200 98 oder 0 Bl 43 / 17 09 


Salem/Rodensee 

Ewkl- T-andh- , Kamin, Fußb.- 
Hzg . Dachstudio, herrL Garten- 
nnl , ISO m 3 WfL, 856 m 1 GrdsL, 
Do. -Gar., Bj. 74. v. Priv. zu verk^ 
DM 490000,-, Hypoth. 6^75% 
imnri übem. werden. 

TeL O 75 51 / 42 22 wochentags 


Ferien wtmg. in Kellenhnsen/Ost-, 
see zu verk. Dir. a. Strand gelegen, 
m. BL aufs Meer. 43 m’, voll möbL, 
WohnzL, KinderzL, K/D / 

Rnri . AbsteLlr., Preis 100000.- DM. 
Angebote an: H. BohwlnkeL Brun- 
nenhäuserstr. 15, 4750 Unna-Ko- 
nigsbom, TeL 0 23 03 / 6 00 30 


MOhlengehÖft 

<8 Hfiuser, 200 J.). aenov. kL Fach- 
werichs. bl allem Komf. DM ISO 000,-. 
Großes Brochrtrinha. DU 480000,- (2 
weitere Geb. ln Renovierung). Schöne 

Lage " «■'K' 1 11 M«m 1 imrf Mari e T jibuK 

Zuschr. n. X 8388 an WELT-Verlag, 


Wo kann man alle 
Segebchelne machen? 



Wohn- nM ypite rnftapulnnn 

der StSdteplanung ausgew 
oder anderweitig fleobel 
bar, zu verkaufen. 

Zuschr. erben unter K 8419 an 

WELT-Verlag, Postfadi 10 08 64. 


Natürlich beim DHH. 


Fordern Sie unseren Prospekt an 
Deutscher Hochseesponveroand 
Hansa' e V.. Postfach 3D 12 24. 
2000 Hamburg 36. 


SC-XradKef iHeMfnper&agef 

Bevor Sic unterschreib., meinen elg. 
Erfahrungsbcr. anford. Fiir Un 
koste naß teil u. Poloko pten 100- DM 
Scheck beifüg Eine sehr lohnende 
Anfrage. 

Postfach 439, Dortmund 1. 
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SPORT $ FERNSEHEN 




GOLF / Offene Deutsche Meisterschaft - Howard Carpendale schreibt für die WELT 


Mexikaner in der 
Qualifikation 
dicht am Rekord 


GERD A. BOLZE, Köln 

Für 147 Golfer, 124 Profis und 
23 Amateure war ln Köln-Refrath 
die Lufthansa Offene Deutsche 
Meisterschaft bereits am Montag- 
abend beendet, obwohl erst mor- 
gen der viertägige Kampf über 72 
Löcher um Titel, Pokal und 
265 000 Mark beginnt 

In der gefürchteten Vor-Quali- 
fikation trumpfte Russell Bischer 
mit großartigen 65 Schlägen bei 
Refrather Platzstandard und Par 
72 auf. Damit kam der bisher mit 
wenig Erfolg von Turnier zu Tur- 
nier reisende 37 Jahre alte Mexi- 
kaner dicht an den bestehendem 
Platzrekord heran, der von dem 

damaligen O pen-Gewinner Se- 
verin o Ballesyros (Spanien) und 

Nick Faldo (England) 1978 schon 
in der erster Runde mit 64 Schlä- 
gen gespielt wurde. 

Hinter Fischer folgten Grant 
Turner (England) mit 67 Schlä- 
gen, Krister Kinell (Schweden) 
und Mark Johnson (Bingland) bei- 
de mit 68 Schlägen. Bester Deut- 
scher war der 22 Jahre alte Golf- 
lehrer Jochen Kupitz (Olching) 
mit 69 Schlägen an fünfter bis 
neunter Stelle. Die besten Ama- 
teur-Runden lieferten Ulrich Wit- 
ten (Hamburg-Ahrensbuig), 
Klaus Dittrich (Herzogenaurach) 
und Ulrich ZUg (Bad Nauheim) 
mit je 72 Schlägen ab. 

Nur Spieler mit bis zu 74 Schlä- 
gen qualifizierten sich für die nur 
noch 60 freien Platze im Haupt- 
feld. Das schafften 08 der 215 
angetretenen Qualifikanten, 62 
der 186 Profis und sechs der 29 
Amateure. Somit treten morgen 
und Freitag 139 (132 Profis plus 
sieben Amateure) zur ersten und 
zweiten Runde der Lufthansa Of- 
fene Deutsche Meisterschaft an. 
Von diesen sind dann aber zu 
dritten und vierten Runde am 
Samstag und Sonntag nur noch 
die besten 65 und Spieler mit 
gleicher Schlagzahl für den 65. 
Platz zugelassen. Und sie teilen 
sich erst in die Preisgelder von 
265 000 Mark. 

Die Befreiung von der gefürch- 
teten Montags-Qualifikation ist 
genau festgelegt Sie richtet sich 
nach Ranglistenplätzen, bisheri- 
gen Rangnsrtentumiersiegen, ehe- 
maligen Gewinnern dieser Mei- 
sterschaft, Mitgliedern von Ry- 
der- und Hennessy-C up-Teaxns 
und den Teilnehmern an den bei- 
den letzten Runden des vorauf ge- 
gangenen Turniers der europäi- 
schen Tour, das erst am Sonntag- 
abend in Bradford (Bingland) be- 
endet wurde. 


Ich gäbe etwas darum, einmal mit den 
großen Spielern ernsthaft zu spielen 


• ■ Von 

HOWARD CARPENDALE 


Tn der letzten Woche horte ich 
Imm ersten Male seit fünf Jahren 
in meinem - Köln-Refrather Golf- 
klub englische Laute: Die »Ger- 
man open“, die Offenen Deutschen 
Golfrneistersc haften, and wieder 
da. Wie ich diese Atmosphäre he- 
be! Der Klub, in dem ich seit jetzt 
acht Jahren Golf spiele, erwacht zu 
neuem Leben. Die sonst friedliche 
Stille, fast an der Grenze der 
Langeweile, wird jäh unterbrochen 
— sehr zum Entsetzen mancher äl- 
terer Mitglieder. Junge Golfyrofis 
aus der ganzen Welt bringen ihre 
verschiedenen Kulturen und ihre 
verschiedenen Schwünge mit nach. 
Köln. 


ausgeben - und das ist immer noch 
viel Geld. Ich hoffe, das wird bald 
anders werden. -Immerhin entste- 
hen zur Zeit in Deutschland wieder 
25 neue£ Golfplätze. 

Ich habe- vor acht Jahren mit 
dem Golftpielfiri angfefangen, ei-, 
gentlich ' deshalb, weiles viele der 
Sportexten, :riie ich als Junge be- 
trieben habe, in Deutschland nicht 
gibt Im Laufe der Jahre habe ich 
ein Handicap 9 erreicht Das be- 
deutet daß ich zu den 10 Prozent 
der Golfer gehöre, deren Handicap 
einstellig ist Wahrscheinlich wäre 
ich viel besser, wenn ich nicht im- 
mer wieder versuchen würde, den 


SIANDWPUNKT 


gerettet, daß der Ball erst auf mei- 
ne Schulter geprallt war. In diesem 
Jahr wurde mein geheimer 
Wunschtraum wahr Der Deutsche 
GolQehxer-V erhand fragte mich, 
ob ich pin«»m der fünf wichtigsten 
Golfturoieie meinen Namen geben 
wollte. Ein paar Sänger in Amerika 
haben oder hatten ähnliche Turnie- 
re: Samnxy Davis jr., Bing Crosby, 
Glenn Campbell Natürlich nahm 
ich das Angebot mit Freuden an. 
Vielleicht hilft mein Turnier, der 
»Howard Carpendale-Cup“ im Au- 
gust in Recklinghausen, daß ein 
paar Leute wiohr dahintezkommen, 
was für ein großer Sport Golf ist 
Dann hat d«* 9 **** Turnier seinen 
Zweck erfüllt 


Bür andertha l b Wochen verän- 
dert der Klub seih. Gesicht - es 
herrscht eine Stimmung fest wie 
auf einem Rummelplatz. Zelte wer- 
den aufgestellt Anzeiget a f eln er- 
richtet und auf dem ganzen Gelän- 
de stehen plötzlich Werbeschilder. 
Der sonst so vornehm leere Park- 
platz ist gerammelt voll mit Privat- 
und Lieferwagen. Und darin sitzen 
und liegen schläfrige Berufegolfer, 
die sich während des Turniers kei- 
ne Hotelzimmer leisten können. Ih- 
re müden Körper werden es kaum 
fertigbringen, die Längere und Bal- 
lesteros zu schlagen, die sich in 
einem der Luxushotels ausruhen. 
Aber sie wissen genau: Einen Lan- 
ger und einen Ballesteros gibt es 
nur, weil es sie gibt Und wer weiß: 
Vielleicht hat einer von ihnen das 
Glück und schafft es auch noch, in 
den Kreis der „großen Zwanzig 4 
einzubrechen. Wer dazu gehört, 
kann in Europa mit Golfepielen 

gutes Geld verdienen. 


Ball möglichst weit zu schlagen. 
Aber mome kleine Philosophie ist: 
Wenn- ich schon nicht gut schlage, 
dann will ich wenigstens weit 
schlagep. Auf diese Weise reden 
dann zumindest » yn paar Leute 
über meine Spielweise . . . 

Ich b»n dreimal von einem Golf- 
ball am Kopf getroffen worden 
(was aber nicht der Grund ist war- 
um, ich jetzt Sänger bin). E i nm al 
wurde mein Leben nur dadurch 


A ber vorher ist da noch die „Ger- 
/\man open“. Da bin ich als einer 
der „Marshalls“ tätig: Ich erkläre 
dpn Zuschauern, die hoffentlich in 
Scharen kommen, wo sie am be- 
sten sehen TrRrmen wo sie was zu 
essen bekommen und wohin sie 
gehen müssen^ wenn sie einmal 
wohin gehen müssen. 


Was gäbe ich darum, wenn ich 
gut genug spielen könnte, um ein- 
mal ernsthaft mit den großen Spie- 
lern zu spielen. Aber das ist ein 
Traum, der ein Traum bleiben 
wird... ■ 


W as ist die Wahrheit über diesen 
Sport, den die meisten Deut- 
schen als ein Hobby für reiche, alte 
Männer ansehen? Ich glaube, ich 
kann es beurteilen, denn ich habe 
eine ganze Reihe von Sportarten 
mit einigem Erfolg betrieben. Die 
Wahrheit ist: Golf ist eine der 
schwersten Sportarten überhaupt, 
und wenn Sie nicht schon im Alter 
von 14 Jahren recht gut spielen 
können, dann begraben Sie Ihren 
Traum, *jnm»i ein wirklicher Spit- 
zengolfer zu werden. Und die 
Wahrheit ist schließlich auch, daß 
es in Deutschland für manche jun- 
ge Leute immer noch zu teuer ist - 
wenn auch picht so teuer, wie man- 
che glauben: .Ein Youngster, der 
hier Golf spielen möchte, muß da- 
für im Monat^so 100 bis 150 DM 



Howard Carpendale... 

. . . ist einer der erfolgreichsten und 
beliebtesten Sänger im deutschen 
Show-Geschäft. Seine letzte Tour- 
nee zog rund 250 00Q Menschen an, 
von seinem Hit „TT amo“ wurden 
mehr als 500 000 Schallplatten ver- 
kauft. Der 1946 in Durban (Sudafri- 


16 Söhren in Deutschland. Er war 
- südafrikanischer Jugendmeister im 
Kugelstoßen und ging nach Eng- 
land, um sein Geld als Cridcet- 
Spieier zu verdienen. Als Golfer 
(Foto) verblüffte er in der Sendung 
„Wetten daß“. Er gewa nn auf einem 
elektronischen Simulator ein Weit- 
schlagen gegen Bernhard Langer. 
Carpendale: „Ich hatte wohl nur 
eine ungeheure Portion Glück. Auf 
dem Platz hätte ich gegen Langer 
nicht die Spur einer Chance " Heute 
Ist erin Refrath Teilnehmer an einem 
sogenannten Pro-Am-Tumier, bei 
dem ein Profi und drei Amateure ein 
Team bilden. Howard Carpendale 
spielt dabei zusammen mit seinem 
südafrikanischen LandsmannTienie 
Britz, der 1977 In Düsseidorf die 
Offenen- Deutschen Meisterschaf- 
ten gewinnen konnte. 

FOTO. DIE WELT 
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FECHTEN / Gold für die Florett-Mannschaft 


Emil Beck: „Ich bin doch 
noch kein Auslauf-Modell“ 


ANDREAS SCHIRMER, Wien 

Als die Hymne erklang, stand er 
vor dem Siegerpodest und strahlte 
wie der blaue Himmel über Wien. 
Zum dritten Mal nach 1976 und 
1977 war seine Herrenfiorett-Mann- 
schaft Weltmeister geworden. Ver- 
gessen war in diesem Augenblick 
alle Schmach, die Bundestrainer 
Emil Beck nach der enttäuschen- 
den WM 1982 in Rom empfunden 
hatte. „Ich habe wohl bewiesen, 
d aß ich k ei n Auslaufrnodell bin“, 
konterte er mit Genugtuung seine 
Kritiker. 

Der 48jährige Tauberbischofe- 
heimer hat mit harter Arbeit, Ener- 
gie und einem Wüten, der fast an 
Fanatismus grenzt, den Fechtsport 
der Bundesrepublik zur Weltspitze 
geführt Emil Becks Erfolgsserie 
begann 1973 bei der WM in Göte- 
borg. Seitdem hat der erfolgreich- 
ste unter den über hundert Bun- 
destrainern 19 Medaillen bei Welt- 
titelkämpfen und Olympischen 
Spielen gewonnen. 

„Nach den Unglücksweltmei- 
sterschaften in Rom haben wir wie- 
der bei Null angefangen*, meint 
Emil Beck. Die vom tragischen Un- 
fall des Sowjetrussen Smimow 
überschattete WM (die abgebro- 
chene Spitze des Floretts von Mat- 
thias Behr traf ihn tödlich) war dm 1 
absolute Tiefpunkt in der Karriere 
dieses Fecht-Enthusiasten. „Mißer- 
folge stacheln ihn an“, sagt Mat- 
thias Behr, der entscheidende Ak- 
teur im Gold-Team. Mit einem neu- 
en Trainingskonzept hatte Beck 
seine Degen- und Florett-Asse auf 
die WM vorbereitet Es wurde we- 
niger mit der Waffe gearbeitet, da- 
für mehr an der Kraftmaschine ge- 
schwitzt. Emil Beck will dieses mo- 
difizierte Vorbereitungsprogramm 
nicht als Erfolgsgeheimnis anse- 
hen: „Ware es hier schiefge^ingen, 
hatten alle das Krafttraining als 
Fehler bezeichnet“ 


Die Goldmedaille der Herrenflo- 
rett-Mannschaft und die Vizewelfr- 
meisterschaft durch Mathias Gey 
haben seinen neuen Weg vorerst 
bestätigt Vorher hatte Emil Beck 
jedoch Stunden des Zitterns, 
Schimpfens, Protestierens, Höf- 
fens und Flehens zu überstehen. 
Der Weg zum Weltmeistertitel war 
mühevoll und begünstigt zuj 
Nach leichten Vorrunden-i 
ben gegen Jugoslawien und China 
traf seine Equipe auf Frankreich, 
das seit 1981 auf keinem Turnier 
der Welt besiegt werden konnte. In 
Wien gelang es mit 9:7. Gleichzeitig 
wurde auf der anderen Bahn die 
Fechtwelt auf den Kopf gestellt: 
Bisher unbedeutende Nationen re- 
bellierten. Sensationell schlug Ku- 
ba die Italiener, und der amtieren- 
de Weltmeister UdSSR wurde von 
der „DDR“ aus dem Rennen 
worfen. Die Kubaner hatten 


Halbfinale dann aber keine Chance 
gegen die Beck-Garde (6:8). Mitt- 
lerweile sc haff te auch die „DDR“ 
über Ungarn reinen g ins Fina- 

le, das deutsch-deutsche Duell war 
perfekt 

Trotz des hohen fechterischen 
Standards der „DDR“ konnte sie 
Math i as Gey. Matthias Behr, Frank 
Beck und Harald He i n - Ersatz- 
• mann Klaus Reichert wurde nicht 
eingewechselt- nicht Paroli bieten 
und verlor deutlich mit 4:9. „Jetzt 
wissen wir, wo wir vor den Olympi- 
schen Spielen stehen“, freute sich 
Emil Beck, der mit seinen Fecht- 
Schülem bis in die frühen Morgen- 
stunden mit Sekt, Wein und Bier 
den Titelgewinn feierte. Einem 
ehemaligen Beck-Schüler, Thomas 
Bach (er gehörte 1977 zur Gold- 
Mannschaft) wurde zur gleichen 
Stunde in Würzburg ein anderer 
Titel verliehen: die Doktorwürde 
der Juristischen Fakultät. 

Optimistisch können nicht nur 
die Tauberbischofsheimer Florett- 
Herren nach Los Angeles reisen, 
sondern auch die der „DDR“, die 
überraschend in Wien den Durch- 
bruch in die Weltelite schafften. 
Seit 30 Jahren versucht der rund 
7000 Mitglieder za h len d e Fechtver- 
band der „DDR“, in die internatio- 
nale Spitze vorzudringen. Erstmals 
au fz uhorchen begann die Fecht- 
welt 1979, als die „DDR“ -Damen 
bei der Universiade gewannen. 
Zwei Jahre später holte die Ost ber- 
linerin Handy Niklaus die erste 
WM-Bronzemedaüle. Die Vize Welt- 
meisterschaft für das Herrenflo- 
rett-Team ist der größte Erfolg in 
der Geschichte des „DDR“-Fecht- 
sports. 

„Das Handwerkszeug haben wir 
schon längst, nur mit der Moral 
und dem Selbstvertrauen haperte 
es“, analysiert Cheftrainer Klaus 
Janka. Für die olympischen Fecht- 
Wettbewerbe hat er ein klares Ziel 
gesteckt: „Wir wollen in Los Ange- 
les vorne mitmischen.“ 

Nach der ersten Hälfte der Welt- 
meisterschaften. überrascht nicht 
nur das unerwartet gute Abschnei- 
den der „DDR“, sondern vor allem 
auch die erstaunliche Schwäche 
der UdSSR. Bisher steht nur eine 
Goldmedaille durch den sowjeti- 
schen Abonnement-Weltmeister 
Alexander Romankow zu Buche. 
Do m i n ieren d bei der diesjährigen 
WM sind die Italiener, die vor der 
Bundes repu blik Deutschland und 
der UdSSR souverän die inoffiziel- 
le Nationenwertung anführen. 

Einmal an der Spitze der Fecht- 
Häerarcbie zu stehen, ist ein Ziel 
von Bundestrainer Emü Beck: 
„Das wäre mein Traum." Dieser 
Wunschtraum könnte in Wien 
schon in Erfüllung gehen, wenn 
seine Degenmusketiere ihre Waf- 
fen ebenso erfolgreich führen wie 
die Florett-Fechter. 


SPORT-NACH RICHTEN 


Schalke 04 ist Favorit 

Hannover (dpa) - Unter den Trai- 
nern der zweiten Fußball-Liga gilt 
Schalke 04 als Favorit für den. Auf- 
stieg in die Bundesliga. In einer 
Umfrage der Deutschen-Presse- 
Agentur (dpa) nannten zwölf Trai- 
ner Schalke als ersten Anwärter. 
Dahinter folgen die beiden anderen 
Bundesliga-Absteiger Karlsruher 
SC und Hertha BSC Berlin. 

Hagmayr spielt für Rapid 

Salzburg (sid) - Der österreichi- 
sche Fußball-Nationalspieler Max 
Hagmayr vom Karlsruher SC darf 
mit einer Sondergenehmigung des 
Deutschen Fußball-Bundes beim 
Festspielturrüer in Salzburg (29.- 
3Q. 7.) für Rapid Wien spielten. Da- 
nach wollen die Österreicher ent- 
scheiden, ob sie Hagmayr verpflich- 
ten. 

Coe nicht gegen Ovett 

London (sid) - Die beiden engli- 
schen Weltrekordläufer Steve Ovett 
und Sebastian Coe werden bei der 
ersten Leichtaüitetik-Weltmeister- 
schaft in Helsinki (7.-14. 8.) nicht 
aufeinandertrefien. Der britische 
Leichtathletik-Verband gab be- 
kannt, daß Coe über 800 m, Ovett 
über 1500 m startet 


Miami will Formd-l-Lanf 
Düsseldorf (sid) - Nach Strei- 
chung der Formet 1-Rennen in 
Long Beach und Las Vegas wegen 
zu geringen Zuschauerinteresses 
haben zwei andere Städte in den 


schaftslauf bekanntgegeben. Da- 
nach sollen in Miami »»d Dallas 
Formel- 1-Läufe ausgetragen wer- 
den. Einzig feststehender Grand 
Prix im nächsten Jahr ist bisher der 
WM-Lauf in Detroit 



TENNIS 

Gn&A-Ptix-Tmter in Washington 
(200000 Dollar), Finale: Clerc (Argen- 
tinien) - Anas (USA) 6:3, S.-6, 6:0. 

BASKETBALL 

Weltmeisterschaft der Damen ln 


Brasilien, zweiter Spieltag, Gruppe A; 
Südkorea - Peru 89:48, Bulgarien - 


Kuba 76:60, - Gruppe B: Polen - Jugo- 
slawien 58:50, Australien- Japan 84:58. 
- Gruppe C: UdSSR - Kanada 85:62, 
China - Zaire 90:47, 


Uncuii wieder dabei? 

London (sid) - Deo: vor einem 
Monat schwer verunglückte Motor- 
rad- WettmedsterPranco Uhcini (Ita- 
lien) wiQ nach Angaben seines 
Team-Chefe Gary Taylor bereits am 
4. September beim zwölften WelV 
meisterschaftslauf in Imola starten. 
Der Suzuki-Fahrer hatte nach sei- 
nem Unfall in Assen eine schwere 
Gehirnerschütterung erlitten und 
zwei Tage im Koma gelegen. 


TISCHTENNIS 

Schfller-Eniopi athkncM in 

Malmö: Schüler, finale: Schweden - 
CSSR 3:0, um Platz drei: Deutschland- 
Frankreich 3:2, Schüle r in nen , Finale: 
Ungarn - UdSSR 3:0. 


GEWINNQUOTEN • 

Lotto: 1.: 1132Z74JM Mark, 2z 

7883QJ0, 3: 7314,40, 4: 125.00. 5r9.70. - 
Toto, Elferwette: 1: 240031^0, 2: 
77424KL, 3: 524,00. - 8 eus 45: 1: 
1 181 525.40, 2z 38 740,90, 3: 980.90, 4: 
87,60, 5: 8,20. - Renaqoliitott, Rennen 
A : 1: 1172,70, 7z 152£0. - Rennen B: 1 : 
293,10, 2: 42^0. - KombinaUonsgewmn; 
unbesetzt, Spiel 77: Jackpot: 

7 052462,30 Mark, (ohne Gewähr) 


GALOPP 


Orofino ist am 
Huf verletzt 


kgö, Köln 

Deutschlands wohl bestes Ga- 
lopp-Pferd, Orofino, hat sich bei 
sei nem Start am Sonntag beim 
Großen Preis von Berlin in Düssel- 
dorf vorletzt. Der fünfjährige 
Hengst hatte das Rennen überra- 
schend 'deutlich mit zwei Längen 
Rückstand gegen den Derby-Sech- 
sten Abary verloren. Sein Trainer 
Sven von flCtzteff erklärte: „Orofi- 
no hat sich während des Rennens 
das Eisen am linken Vorderimf ab* 
Vermutlich ist das schon 
dem Start passiert Der 
Tierarzt hat- ihn untersucht, der 
Huf ist entzündet, Orofino muß 
einige Tage mit dem Training aus- 
setzen.“ Wie lange die Pause dau- 
ert, ist noch unklar. Orofino war 
drei Tage vor dem Rennen neu 
beschlagen worden. Die Frank- 
reich-Plane mit dem Ziel ei ne s 
Starts, im Priac de FAre de Triom- 
phe werden aufrechterhalten. 


HANDBALL 


Wittchen Trainer 
in Gummersbach 


sid/dpa, Gummersbach 
Herbert Wittchen ist der neue 
Trainer beim deutschen HandbaD- 
meister VfL Gummersbach. Der 
nahezu unbekannte Sportlehrer 
aus Emsdetten unterschrieb beim 
Bundesligaklub einen Einjahres- 
vertrag. Eugen Haas, Abteilungs- 
leiter bei Gummersbach, erklärte 
zu der Verpflichtung von Wittchen: 
„Bei seiner Vorstellung' legte uns 
Herbert Wittchen ein hervoi 
des, profihaftes Konzept vor. 
neu Trainer- A-Schein bestand er 
mit sehr gut Außerdem erhielten 
wir über unseren früheren 
Nationaltorwart Rudi Bauer über- 
zeugende Argu men te von der Lei- 
stungsfähigkeit rigg mmgfl Man- 
nes.“ Der 34 Jahre alte Wittchen, 
der den Regionalligaklub TV Ems- 
detten in der letzten Saison bis ins 
Pokal-Halbfinale brachte, hat sich 
für die nächste Saison den erneu- 
ten Titelgewinn als Ziel gesetzt 



Marlene-Dietrich-Filme im 3 . Programm 


Halbweltdame mit Herz 


V on den neun Spielfilmen, mit 
Marlene Dietrich, die das Dritte 
Fernsehprogramm der Nordkette 
im gfrmringamew S nrnmpr prp- 
gramrn zeigt, gehören die wenig- 
sten zu d*m Glanzpunkten in der 
Karriere der Schauspielerin. Sie 
entstanden zwischen 1930 („Ma- 
rokko *\ Sendetermin 3.8.) und 
1948 („Eine auswärtige Affäre“, der 
heute abend auf dem Programm 
steht). Die Retrospektive zeigt 
sämtliche Sternberg-Dietrich-Pro- 
duktionen (mit Ausnahme von 
„The Devü is a Woman“). 

Noch ehe der „Blaue Engel“ an- 
gehnrfea war, hatte Mariene Diet- . 


Bm a us w ärtig« Affäre -UL(te- 
■wfancbaftsprögtami 22.15 (Ar 


dame alte Stationen ena ; Lebens 
durchläuft. Lediglich ‘^Entehrt“; 
(7-9-) .Ürid „S ohnng hai-Ryp p fl“ 
(24. 8.) vermochten die Erwartun- 
gen ai erfüllen, die häch- dänt Er- 
fblg des „Blauen Bügel“ , in -den 
Star und seinen Regisseur gesetzt 
worden waren. 

„Das hohe Lied“ (14. 9.) war der 
erste arneffkanischeFflih, denMar- '■ 
lene Dietrich nicht mit Josef von. 
Sternberg drehte. Sie soß vor jeder 
neuen Szene- „Jo, wo hart du?” ins 
. Mikrophon geflüstert haben, was 
den Regisseur Rouben TWamniflioT» . 
nicht gerade ermutigte. Später ga b 
sie zu, daß sie sich schrecklich .'.be- 
nommen habe- „aber ich warsehr 
u n glü c klich mit diesem Film*. '. 






Von ihrer FoszinatioB^Mfflte*. 
Dietrich nichts vertoM«. -ätfötZBF 


rieb auf Drängen Josef von Stem- 
bergs bereits einen Zweäjahresver- 
trag mit der Paramount unterzeich- 
net Sie war der Gesellschaft hoch- 
willkommen, vor als Kon- 

kurrenz für Greta Garbo, die bei 
MGM unter Vertrag stand. Hatte 
diese auf das Gespann Garbo-Stil- 
ler gesetzt so versprach die Para- 
mount sich von der Kamfafamüon 
Dietrich-Stemberg ebenfalls klin- 
gende ITaoswi 

Aber die EHme, die der Regisseur 
mit seinem Star drehte, stießen bei 
der Kritik auf wenig Gegenliebe. 
Von „Marokko“ hi»8 es, das finale 
sei „eines der abs u rdest en alter 
Zeiten“ (Marlene Dietrich folgt ei- 
nem dargestellt 

von Gary Cooper, auf hochhacki- 
gen Absätzen in die Wüste); „Die 
blonde Venus“, mit der die Diet- 
rich-Retrospektive vergangenen 
Mittwoch begann, ist eine unglaub- 
würdige, sentimentale Geschichte, 
in der die Schauspielerin von der 
gutbürgedichen Mutter über den 
Abstieg in die Gosse bis hin y»m 
Wiederaufetieg als Gesellschafis- 


JDie scharlachrote Kaiserin“ 

(10. &) entstand wieder unter, der; 
Regie von .Josef von Stemberg, 
wurde jedoch als „ermüdende 
Übertreibung“ abgetan und konn- 
te die 9Ü0 000 Dollar Produktions- 
kosten nicht emspieten. Noch ei- 
. nen letzten. Film drehte sie mit von 
Sternberg -(„The Devü is ä Wo- 
. man“), ' dann war. der Vertrag zwi- 
schen dem Regisseurund der Para- 
mount ab gelaufen. 

.• Stemberg hatte Marlene Dietrich 
m seinen lohnen zu einem bisexu- 
ellen Wesen gemacht, das auf Frau- 

gn »iwd MartTw gkn'r»h** t -rr>g fgq. 

zinferend wirkte. In „Perlen zum 
Glück“, der auch unter dem Tütel - 
„Sehnsucht“ lief (IT. 8.),nahmder , 
Regisseur Frank Borzage Abstand . 
von diesem : zweideutigen Image. ■ 
In dieser Komödie spielt sie eine 
attraktive Juwcäendiebm: eineRdl- ... 
te die ihr nur *»nr»h 
wieder einstimmiges Lob, sondern ; - 
auch der. Paramount Gewinn- 
brachte. - 

Dennoch war sie weit davon ent- * 
femt, die Nummer eins unter den 

1i l ilwi«diangpipWmn0n ' \ HoQy- 


woods zii sein, wie sich einem Brief 

David : Ox Sdzniigks ~ 7 ■ 


SN«* 
71 

Der Volk 


läßt, der sie fifr.den JJw 

Garten Allahs“ engagierter 
hat ihr so geschadet, daßkte hkht 
einmal m^rru den mäßigen Kas- 
senstare gehört; KemePersönlicb- 
keit. ist so bedeutend,- riaß sie die 
scheußlidre Serie der die 

man' Marlene zugemutet hat, über- 
leben könnte. Sie kann sich schon 

dMÜnlh «idit Ariaiihän: wtu> phn t l ’ 


«ewig sini 


tastisch hohe Gage zu fordern, foh 
will ganz ehrlich sein; ich halte sie 
f^e^ ^deT^roßartigsten Person- 

Jahren heryca^ebrachthat, undich 

finde, es ist eine Affenschande, daß 
man; - ätf. so tief hat- -sinken las-. 
Sien . . ' 

' Aufwärts ging ; -es mit Mariene 
Dietrich erst wieder 1939, als stein 
der Wüä west-Parodie „Der gipfle 
Blufi“ die Barsängerin Frenchy 
spielte Lange Jahre ‘war sie dann 
auf diesen Typ festgelegt AlsHalb. 
writdame mit Hm Lund , häserer 
Stimme ist -sie denn auch io JDie 
Fmbeuterin" zu säten, der- 1942 
entstand. (31. 8.).- 1 • *■ '• . ' Nö. 
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KRITIK 


Ein Seelendrama 
als Krimi 
Ul 


m zum Krhm JMe Falle“ (ZDF) 
nach einer Vorlage von Robert 
Thomas gleich das Wichtigste vor- 
wegzunehmen: Diese Geschichte 
von einer verschwundenen Ehe- 
frau, deren Rolle gegen den sich 
ver zwe ifelt wehrenden Mann von 
tener fremden Frau usurpiert wird, 
wurde gekonnt und spannend ver- 
filmt 


bereintegte. Glaubte man erst: ist ja 
gut gesptejttaberdochunglaubhaft, 
so kam es dann zu jener seltsamen 
Umkehrung des ganzen Filmes, die 
rückwirkend jedes arigezweifette 
Detail stringent Einzige 

Kritik: Nach der überraschenden 
Schlußpointe hätte der FSm in. 
spätestens einer Minute, niebt erst 
n ach fünf Mnnttyn, za Ende sein 
müssen. So -d umme Hörer gibt es 
gar nicht, denen man diese Pojnte 
erst hätte erklären müssen. 

ANTON MADLER 


Seiltänzerkostüm unter ÖacSero- 
den Glühbirnen in ehter.lilfaräegei 
Ihr Solo weckte Erimqehingen an 
die großen Diseusen aus gforrei- 
eben Revuetagen,aber auch anMa- 
rita Gründgens und Rotraud Rich- 
te*; die als Berliner Goren im 





ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

lOJOTaj—srtne, Tagsith — m . ’ IINUetdas 

t«2SI*rotossorGfzleMk 12.10 Report . 

11.10 Ihner Kosmos lUOTagesscfccw 


Regisseur Oswald Döpke zer- 
dehnte ein ausgesprochenes Thea- 
terstück nicht künstlich zu einem 
Fflm mit „Atmosphäre*. Er ließ es 
"Vtehnehr zeitlich gedrängt in einem 
einzigen Whhnraum abröQen wie 
eine richtige Tragödie - passend 

Mim SpolonHrama in von den 

Fakten her aufregenden Kriminal- 
story. Eine Starbesetzung kam hin- 
zu: Judy Winter, Hans Caninenberg 
(als Kommissar), Wolf Roth, Gün- 
ther Neutze hatten das Publikum 
sicher im Griff 

Das Raffinierteste an diesem F^lm 
war. daß er das Publikum souverän 


Berliner Göre im 
Rollenwechsel 


Rundfhnk Karriere machten* Frau 
Kroll bewies beachtliche ' Wand- 
lungsfähigkeit im raschen Rofien-- 
Wechsel zwischen ' rotznaSigem 
Backfisch, der mit großen Augm 
die „Sache mit derJLtebe“ äkfiit 
- hafton wiQ, und der rtevtöteodeh ' 
Verwandtschaft, förderen Typiste- 
rung ihr Hutwechsel und one 
Veränderung der Stimmlage aüs- 
rdchten. Nur geriet ihr dabei man- 


- jn bat ihn 
• & tat 3erl 
. jgjossen. M 

■^nsdien 
kttöfice. Er 
5 gemocht hal 

leiste rter Tj 
s wül wissen, 
ggi Kacie re* 
Sunchten da 
« einmal ei 
.ss’Tsr^verj 

i se doch da 
.-aseiner Pro 

■äsen. 

k nächster. 


f Zeitung die 
*-■ .NaSiriid 


-frische Bris«r Bexiiner Luft, 

und dreißiger Jahre, zog dl 
Fernsehstudio, als Monika Kroll 
ihr Solo für Spaßvogel CARD) ab- 
zog. Der Balanceakt des Lebens 
und der ganze Zirkus ums Erwach- 
senwerden, das war das Thema, zu 
dem sie sich etwas hatte einfalten 
lassen. Folgerichtig präsentierte 
sie ihre T Jeder und Sketche im 


die Tante etwas zu überdreht; die 
dann schlicht 


wurde 


Parodie 
albern. 

Der Ausflug .der 

Monika Kroll ins Kabarett darf Als 
. geglückt angesehen werdet. Wenn 
sie dieses Talent behutsam, pfleg* 
und fortentwrckelt, könnte säe & 
nef Gattung wieder auf die Biähe 
helfen, die nach dem -Krueg. hur 
noch mühsam weitertebter dem li- 
terarischen Kabarett. .- 

- RAINER NOLDEN 
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Die Zeiten Andern slcii 
16.10 Togenchoe 

16.» MuMlMm Hk. 

Z Ober die böhmische Köche 
17J9Q Bm S o— rt o krt (2) 

Fernsehfilm von Hans-Otto Woher 
und Melke Samuek 


17J 


dazw. Regionalprogromme 
2 Oj0QTg 
28.15 Die 1 


DL Spielfilm. 1979 

t Gabi Morr, Martin May u. a. 


Mit 

Regie: Reiner Kunze 
Cofnefio lebt in einer Provfnzstadt 
in der J)DR“. Sie versucht, wie 
viele andere junge Menschen, 
trotz staatlicher Reglementierung 
ihre Persönlichkeit zu bewahren. 
Stephan, der musikaSseh hochbe- 
gabt, politisch aber eher desinter- 
ressiert ist, gerät wegen einer kri- 
tischen Äußerung in Schwierigkei- 
ten. 

Das Buch zu diesem RJm hat Rei- 
ner Kunze geschrieben, der 1977 
ous der „DDR" ln dfo Bundesrepu- 
bBk Obersiedehe. 


Bericht von Gottfried lOudas 

22J0 Togestbeteee " ’ 

BM A&Spoitman - aes Wlee 

Fecht-WM 198S 
Rnale Degen- Bnzeiwertung 


AnschReBend: Der weiBe Reck 


18.171 

lUOCaptofaiFMere 
15L48 Poseidoa eilt ze HRfe 
ttJS F e ri— koi — der 


165B Mark vom Ovk 
17.15 Eeomiefeaa 
1750 Wüte / Am dee Uedem 
17.45 Teto-Mestrierto 
18.10 Das gebt Um am 

AnschL heute-ScMagzelien 
18J5 Bilder, die dtoWeffbMregtea 
Zyonkai für die Gläubigen 
Peter von Zahn berichtet 
Am 16. November 1976 bringen 
sich In Jonestown, mitten in den 
Dschungeln von Guayana über 
900 Menschen um. Sie sind Mit- 
glieder der VoUcstempbf-Sefcte 
und Anhänger des „Reverend" 
Tim Tones, auf dessen Befehl hin 
4rie ZyankaB schlucken. . 

19.00 beete 

19-50 KomH MSDmErtmd) 

Brautwerbung mit riskanter 
Schock-Therapie 
2B.15 ZDF-Magaxfai 

Themen: 1. Franz Josef Strauß: 


ReoUstteche Ostpolitik? / Tu Afgha- 
nistan: Widerstand geht weher / 
3. Alexander Sobchenizyn: Der 


Westen versagt /Moderation: 
Gerhard Löwenthal 

21 he ut e J o uimil 

«Niiltf Hiiuih-freW 
21 JS Der Detnrer-Clae 
Bache ist süß 


22.105 rech 10 

Widerspruch und Widerstand i 
Der Protest In der Demokratie 
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WEST 

1UD Tag* am Wasseriodi 


Aus der Reihe „Wlkfe Tiere'* 

IBJOSesamtnrte 
19JD0 Aktuelle! 


NORD/HESSEN ; 

18J0O EM wie Melkei 

Yei wird entdeckt 

1U8 WKde Tfese 

logd am Wassert och 
99.00 Radqpalast 

Heute: Kid Creole and T?» Coco- 
nuts 


WEST/NORD/HESSEN 

20 M Topairrloe . 

ML15 Mfttwochs fae HL 

90 Minuten in ... Sktizgttter 
21 M AusJoedsreporter 

Bn nonflrisches Tagebuch 
Alltag zwischen Betfast und Ion-, 
dooderry 

Christian. Sterley berichtet von 
Land und Leuten 

Nordiriand steht für Gewalt und 


to . 
gfcats Maler 
iser bedeut 
ia? fehlt, ab< 
avemen wi 
ägs aaaufiäg 
3E Maler“ zu 
'.m Graphike 
: Seine Ezlibi 
ji waren übe 
■fffiträts aus 
aeweit. treff 
dtea nicht m: 
äpofe Ehre. C 
äs erzählt hat 
finken Hand 
fcpMttätieren, 
iwarWahlbei 
\ 1870. Studie 
Sund kam d 
itirer35. Er 
[dg U nten 
«Bewerbemi 
«‘Bezeigt, w 
zu fuhren i 
Schü] 
^Eristgest 
iiüazis au die 1 
* Arbeit hätt 

^ Sein kfinsü 
Jbvon einer 
1 Tschechosk 

»hrzehn 

"“ausbeiPra 

Aber wie 
■iS* das Kl 
^scher Ki 
? sparsam g 
«aopunerfür 


-^ rr ^‘ - rOTnirK *® st in den 


Die WirfcSchkalt sieht an- 
ders aus. In den meisten Teilerf 
des Landes spürt man vom 8Ör- 
geriteeg nichts. Die Aktionen, der 
IRA beschränken sieh, auf die bei- 
den größten Städte Belfast und 
Londonderry. 

22.15 Bm «mv&stge Affäre 

Amerifc Spielfilm, 1948 

Mü Jean Arthur, Morien«' Dietrich 

u.al 

Regie: Biliw Wilder . 
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■C Rilke sti 
J?“. demaij 

.'2 as 
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daraus f 


SÜDWEST 
1CJBQ Der FertooflhK 

' Wiener G'schlchten 
. Dt Spielfilm, 1940 ' 

Nur für Baden- WOrttsmborg 

»M We Ab e n dse h os he PrtUee 
' NurfürRhmhtland-Pfatz ■ 

99JD0 Abeedade» Udc t» Leed 

Nur tOr de» Saarland-' 

19M SoarX «egfeedl r - 

Gomdmchafttprogramm - SOd- 
wtst J- 

IW WadofeWwriw* ModoiuUue . - 


19J0 A era M c Owe» (51 
MM Wofeta Mltrtor JtogstT 
All SefeoeptabderOesdrictae 

ttmnoMlf 

Engl Spletfflm, 1973 :■■■ ■ 
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21 Ni Zotepiegel 

.Brat und fitus - - 
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$iäer die 
Wfidomanie 

%'%gfL - Jede Sprache verfügt 
Qxtr Wörter, die ihren Benutzern 
: jb£sänäBrt sympathisch sind, und 
■'-^fc^flödcre. die bei nir>pn eher 
^ ^ phahafflen saslösen. Auch das 
^ ^ ffrtughg macht da keine Aus- 
denken wir nur an die 
^gjwjq^ritfiingien signalisieren- 
^gleichwohl unschuldigen 
ttfckabdn'wie Wenn, Aber oder 
^Ssr r Der. V olksmu nd hat sich 
*& Abwehr gegen sie ganz schön 
Spitze- "Waffen zurechtgelegt - 
^|«'ar zum Bespiel fordert, daß 
eteräur SBnz ohne Wenn und Aber 


•> - - ‘-an« 


: u -. irr 


fr.in f* ^leiv 

ser ' s ° Vl -- hat 


«c-r v;:-.' 1923 S: 
.*V’- •«** if* 
sntei# jf 

aLfi-I-J^rSl^nrß 

3i.ö,_ ^asv 


-“ax den angenehmeren, den 
ganz und gar positiven Wörtern 
zgjjffl hingegen das liebe „Und", 

. ein verbindliches, mehr noch: ein 

in einfachen wie im doppelten 
gnm verbindendes Wort. Ob es 
^hochkarätigen Auktionen 
oder ln zw eitk lassigen Conferen- 
cen verwendet wird, ob es litera- 

! rische Titel ziert oder Chanson- 
j. zeüesx elegant beenden hilft 
f c(_Ünd ewig singen, die Wälder": 
i Culbranssen: „. . , und sonst gar 
TnScMa“: Martene D.> - stets hat 
L dieses Wörtchen bei all seiner 
jtnäfip^^ Aufbanendes. 

. Neuerdings jedoch wild unser 
boees . Und weniger auf-, statt 
dessen um so kräftiger abgebaut 
bi seiner spra ch ast h etiBchenWir- 
faiDg. Und zwar durch milationä- 
? «ö-verfall. durch ubergebrauch, 
der auch dadurch seine Triviali- 


tät nicht verdecken kann, daß er 
sich meistens streng an p»np Drei- 
erregel halt und damit fälschlich 
etwas Mystisches ins Spiel 
bringt. Im Katalog neudeutscher 
Sprach» msitten setzt sich Darn- 
ach eine spezielle Form von 
Mnndfmilheit durch, deren Kenn- 
zeichen ein flapsig hin gemurmel- 
tes „Und, und, und . . . - ist. Dafür 
Beispiele: 

»Der junge Frankfurter Patri- 
ziersohn studierte in Straßburg 
die Hechte und das Münster, ver- 
liebte sich in eine Pfarrerstoch- 
ter, schrieb feurige Gedichte und, 
und, und . . . “ Ja, was denn nun - 
ging er danach als Hafendirektor 
nach Husum, als Casanova nach 
Ve n edig? Goethe sei Dank wis- 
sen wir, was aus diesem j«ng»»n 
Frankfurter wurde. Was nun 
äben wenn man es nicht weiß? 

„Er schrieb Sonaten, Kammer- 
musik, Sinfonien, Divertimenti, 
die .Hochzeit des Figaro* u n d . 
und, und ..." Also was denn nun 
noch, etwa den Säbeltanz, La Pa- 
loma und die Schöne blaue Do- 
nau? Schließlich weiß man ja, 
wie vielseitig Mozart war; d»Vr 
ist die Bitte um genauere Anga- 
ben nicht unberechtigt und da™«t 
die um Überwindung der Dnri- 
fach-Undomaxüe. 

Das hört sich fast wie eine 
Kran khe it an — es ist ja auch eine. 
Zwar eine nicht unbedingt 

geittSto&a leicht zu heilen- 
de- Wollen Sie wissen, wie man 
sie am besten loswird? Durch ein 
bißchen Aufmerksamkeit, et w as 
Sprachgefühl mehr Selbstkon- 
trolle beim Sprechen und, und, 

und . . , 
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Emil Orlik im Berliner Kupferstichkabinett 

Bei Nacht in der Pinte 

B erlin hat ihn geliebt Und er beit unübersehbare Lehren und 
selbst hat Beim in vollen Zu- Vorbilder gezogen. Legendär ist 
gen genossen. Man fand ihn im seine Reise in den Fernen Osten, 
Romanischen Caf6 inmitten der die eine starke Hinwendung zum 
Malerfreunde. Er muß die Pinten japanischen Farbholzschnitt des 
sehr gemocht, haben. Und er war 18. Jahrhunderts brachte. Sogar 
ein begeisterte 1 Tänzer. Eine Anek- für eigene Ausstellungen ließ Onik 
dote will wissen, daß Fmii Orlik, in japanischer Manier plakatiere" 
dessen Name regelmäßig in den Zunächst einmal „Impressio- 
BaHbenchten der Gazetten er- nist“, blieb Orlik ein „Künstler zwi- 
sdiien, einmal einen Journalisten sehen den Stilen". Es ist ein Ver- 
bei einer Tanzveranstaltung bat, er dienst diaaftr Ausstellung, daß sie 
möchte doch darauf verzichten, ganz nna.i4Hi4n e iiAh an Beispielen 
ihn in seiner Prominentenliste zu zeigt wie der Jugendstil, wie Ni- 
' erwähnen;... cholson, Whistler, Toulouse-Lau- 

Am nächsten 7hg soll dann in trec, Menzel, Liehermann. wie Ma- 
der Zeitung die Notiz gpgtandpw 1er der Schule von Barbizon und 
haben; „Natürlich war auch jener eben japanische Graphik seinen 
berühmte Maler erschienen, der künstlerischen Weg begleiteten 
bei )rehw»r bedeutenden Tanzunter- und bestimmten. Nur wenige 
hattung fehlt, aber nicht mehr ge- Künstler beherrschten die ver- 
nannt weiden wiK“ Dem wäre al- schiedensten Techniken (nebst ih- 
toiHn g n n TvmffigAn, daß der B be- ren Finessen) derart aus dem Effeff 
rühmte Maler" zuallererst einer der wie Orlik. Diese Vielseitigkeit 
besten Graphiker und Zeichner macht ihn nach längerer Vemach- 
wsr. Seine E^ibris, seine IQustra- lassigung heute wieder interessant 
tionen waren überaus beliebt Sei- Denn einen eigenen „Stil", gar eine 
ne Porträts aus der Kunst- und für die künstlerische Mod er ne er- 
Iheaterwelt, treffeieher und schön, neuernde Wendung, hat Orlik nicht 
machten nicht nur den Dargestell- geleistet 
ten große FIhre. Orlik soll von sich Fr xBigte Bla w^kiw?he 

selbst erzählt haben, er könne mit ter in Litho und Radierung, hiel t 
der li nk en Hand in der Hosenta- Wäscherinnen in Aquatinta fest 
sche porträtieren. Die Prager Kl at sch- und Marktwei- 

Kr war Wahlberliner. Geborml in her fanden sich in Farbbnlzschnit 
Prag 1870, studierte o - erst in Mün- ten wieder. Die Fabri k schlote von , 
rfwn und kam dar »" n«<*h Berlin. Glasgow, der Rastsu chende am 
Da war er 35. Er wurde Professor Victoria Emhankm e nt wurden auf 
an der Unterrichtsanstalt des einer Reise notiert Die dunklen 
K»mgigPw»rh « >T " ||g ” > m^ Br hat Kaftane der Juden in Ga liz ie n , die 
vielen gezeig t, wie die graphische weiße Tracht der Ru then en stehen 
-Rand zu führen ist: als y*re proxni- in kräftigen graphischen Kontra- 
nentester ScMiler gilt George sten. Kinder unef Kurtisanen, Wei- 
Grosz. Er ist gestorben, kurz bevor den und Pil g er e rinnern an die 
iie Nazis an die Mprfrt kure "" und japanische Stu d i ene * ku r doa. 
seine Arbeit hätten bedrohen kön- Bei den Porträts begegnet der 

~ aen. Sein künstlerischer Nachlaß Besucher den Gesichtem Her- 
wurde von einem Verwandten in mann Bahrs und Gustav Mahlers, 
die Tschechoslowakei gebracht Wilhelm von Bode (mit kalter Na- 
wo er jahrzehntelang in e in e m <teD, Geihart Hauptmann (zusätz- 
Waldhaus bei Prag versteckt blieb, lieh mit Roulett und geschabt). Ho- 
Die größte Berliner s^mr^iimg he Ejmst differenzierter Nuance, 
an Oxfflt-Blättem ist im stadtge- im Zeigen und Weglassen. 
Schichthöhen Berlin-Museum zu Besonders schön sind hier die 
Hause. Aber wie jetzt zu sehe n ist, zahlreichen Blätter, mit denen der 
ist auch d n g Kupferstichkabinett Freund und Mitarbeiter Mb* Rein- 
Preußischer Kulturbesitz nicht hardts bewies, daß üm „das Thea- 
eben sparsam gesegnet Es nutzt ter“ auch diesseits der Szene fes- 
den Sommer für eine ursprünglich seite. Ob er Zuschauer bei ägypti- 
eher „improvisierte“ Ausstellung, sehen Kamctemnen beobaemete, 
die aber in ihrer didaktischen Kon- die Besucher chinesischer Provinz- 
zeption zum Vernünftigsten ge- theater. Neugierige im Cirque Me- 
h&t, was in letzter Zeit in dem drano, im Grand Guignol, die Zu- 
Dahtemer Institut zu sehen war. hörer eines Beethoven-Konzerts, 
Von Büke stammte wohl jenes die behüteten Herren einer Pariser 
Apercu, demzufolge Orlik Zeich- Loge oder die La u sc he r in einer 
nung und Graphik der Malere i of- Voriesung d« großen Stamslaw- 
fenbar *»itwr acirpfiaehg n VezvoH- ski - je3es Blatt besitet eigene, 
kommnung »««1 Konzentration zu- unverwechselbare vitale Aimo- 
liebe den Vorzug gab. Sphäre von Er ei g niss en, denen 

Oriik war ein weitgereister Mann Maischen g o mft i n sa m und voll» 
-diesimtourirt^^^audi mSa 

im übertragenen Sinne. Er hat sich ^ 
in der w^Welt, aber gleicher- 

. maflwt mtt rtfi bn on A» awi in der ”*^ em Bflder- 

Kunstgeschichte g enau umgese- heft ist 

hen und «ipre uff für die Ar- PETFIR HANS GÖFFTSRT 


KULTUR 

Bayreuths neues „Rheingold“ unter Georg Sofa 

Ein Märchenstück 
in tausend Farben 

T7in ein SchreL Als sich ne kommt zuweilen hörbar ins 

X-mach der „Rbeingold “-Premiere Ächzen unter den Lasten, die Petei 


i-mach der „Rbeingold“-Premiere 
der Dirigent Georg SoM vor dem 
Vorhang des Bayreuther Festspiel- 
hauses zeigt, j*>n**haA das Publikum 
hellauf. Es gibt wieder einen Pult- 
star auf dem Grünen Hügel, und 
sogar den, auf den man am läng- 
sten gewartet hat. Seit Jahrzehnten 
schon hat Bayreuth immer wieder 
die Möglichkeiten erkundet, Sir 
George für die Festspiele zu gewin- 
nen. Spätestens seit seiner SchaH- 
platteneinspielung des „Rings“ in 
den frühen sechziger Jahren wurde 
dies zum dringenden Desiderat 
Nun endlich, schon in seinen Sieb- 
zigern stehend, ist Solti da. 

In vielem hat sich der einstige 
Feuerkopf unter den Dirigenten 
gewandelt, ist weither, glatter, 
auch la n gsa m er geworden. Sein 
Wagner-Büd aber ist dasselbe ge- 
blieben. Konzentration und Span- 
nung sind mit den ernsten Hornse- 
que n z en vom Grunde des Rheins 
da. Solti dirigiert sogleich eine sin- 
fonische Dichtung. Man hört den 
Strom mächtig anschwellen. Sich 
aus der ruhigen Breite in die 
Stromschnellen des Binger Lochs 
zwingen. Und dann: Vorhang auf! 

Tm Licht glitzerndes Wasser. 
Echtes Wasser. Drei RheintÖchter, 
schwimmend sich tummelnd. Viel- 
leicht sind sie sogar nackt Vom 
Boden der Bühne bis in die volle 
Höhe schnellen sie fischgleich em- 
por. Der Effekt ist stupend. Meister 
der Illusion sind am Werk. Was 
haben sie aus der Trickkiste her- 
vorgekramt? 

Nun, Regisseur Peter Wall und 
sein Ausstatter William Dudley 
hatten eine verwegene Idee: Gleich 
hinter dem an der Rampe wu- 
chernden Rhein-Riff haben sie ein 
Schwimmbassin auf die Bühne ge- 
setzt Dahinter stellt »in» gro- 
ße Spiegelwand schräg, die die 
Schwimmoper aus der Horizonta- 
len in die Vertikale reflektiert. Die 
ganze Bühne scheint von den 
Rheinfluten erfüllt Aus dem Bas- 
sin heraus ans Riff und wieder zu- 
rück ins Wasser geht der Rhein- 
tochter planschender Weg. Keine 
Doubles müssen herhalten und 
fcpmp Schwimmapparate. Theater- 
technik von heute lost Richard 
Wagners Bühnenvisionen auf un- 
geahnte Art ein. 

Die Mechanik der Festspielbüh- 


Viel Lärm um nichts 



D er ganze Wagner soHf es sein, 
nicht nur der Bayreuther Riese. 
Deshalb hat Wolf gang Sawallisch 
seiner Münchener Staatsoper „Das 
Liebesverbot“ und JEtienri“ ein- 
studiert und nun, gestützt auf das 
eifiervoll spielende Symphonie-Or- 
chester des Bayerischen Rund- 
funks, im Rahmen der Münchener 
Opemfestspiele sogar auch noch 
Wagners „Die Feen“ konzertant 
auffeeführt, das Werk des 2Qjähri- 
gen, das zu Lebzeiten Wagners nie 
erklang. Es erntete lebhaften Bei- 
lhll. 

Aber wahrscheinlich galt der 
mehr der Aufführung als dem 
Werk: den immensen Energie», die 
Sawallisch mobilisierte, dem Über- 
flüssigen beinahe vier Stunden 
lang Auflnezksamkeit zu ertrotzen. 
Es pflqpg ihm das Wunder, selbst 
dem offenkundig mu sikalischen 
Stroh mit seinem TakfcstSckcben 
noch ein paar Körnchen Interesse 
zu entdreschen. Was Wagner in 
sein Werk nicht hineinschrieb, 
kann eben selbst rin Eiferer wie 
Sawallisch nicht an den^ Tag beben. 

„Die Feen“ Wagners sind eine 
gewaltige Fleißarbeit, an der frei- 
lich ihr Komponist, kaum war sie 
beendet, vollkommen das Interes- 
se verlor. Er a rbeite te weiter und 
warf die wachsenden Kräfte voll in 
„Das liebesverbot“. Die „Feen“ 
hatten das Nachsehen. Schon im- 
mer wies sich Wagner, der Selbst» 
lrt4Har»h ^| hellsicht iger als «dn* 
Bewunderer. 

Wagner, auch in den „Feen“ 
schon sein eigener, aber buchstäb- 
lich noch sprachloser Librettist, 
gründete seine Oper auf eine Vorla- 
ge Carlo Gozzis, die einem Ver» 
schiebebahnhof der beliebtesten 
iw wiantiw»)w»n Motive Die 

liebe eines Menschen zu einem 
Geist erw asen wird in ihr den hefti- 


gen Prüfungen unterzogen. Des 
riesige Apparat der Romantik 
wird, verwandlungsreich, aufgebo- 
ten, die Geschichte in den sinnver- 
wirrendsten Farben zu malen. Nur 
leider stehen sie dem jungen Wag- 
ner durchaus noch nicht zur^ Verfü- 
gung. 

Wohl beherrscht Wagner schon 
in erstaunlicher Weise das her- 
kömmliche Orchester. Er instru- 
mentiert wohlklingend und ge- 
schickt Er versteht sein Metier, 
doch drückt sich in ihm noch nicht 
die geringste musikalische Persön- 
lichkeit aus. Vor allem aber man- 
gelt es einer derart traditionshöri- 
gen Oper wie den „Feen“ an melo- 
discher Erfindungskraft und Prä- 
gnanz. Ke armen mOre»" 

gtah briggf »rin ge" bei den shmlo- 
ren Anatren g i i n g m, die Urnen 
Jung-Wagner au&rlegt, ohne daß 
auch nur der winzigste Ohrwurm 
dabei herauskröche. Wagner ftihr- 
werkt mit Feuereifer in dar Kli- 
schees, die er von den bewunder- 
ten Vorlagen Beethovens und vor 
aBem Webers absprengte. 

So bleibt selbst die monströse 
Arie Adas, Leonares und Rezias 
hochdramatischen Srngmortologen 
nachempfunden, gähnend leer, 
jmnh wenn Linda Esther Gray sich 
imponierend in ihr fest zu Tode 
steigt Und nifht mmripT anfbrdfi- 
rungsreich, wenn auch ebenso aus- 
drucksarm. ist die heldische Partie 
Arindals, des Prüflings aus Men- 
schengeschlecht, der am SeMpß zu 
den Feen entrückt wird. Jan-Hen- 
drik Rootering und Cheryl Studer 
«tnnpm sich inmitten der gewalti- 
gen Anstrengung mühelos und 
kultiviert an die Spitze der Auffüh- 
rung, ZU dlB r Wnbnrf TTwiwatun 

eindrucksvoll vordrang. Dennoch 
machten die '„Ffeen“ nn Grunde 
viel Lärm um nichts. 

KLAUS GEFIEL 





ne kommt zuweilen hörbar ins 
Ächzen unter den Lasten, die Peter 
Hall ihr zumutet Er geht an die 
Grenzen dess en , was auf dem 
Theater realisierbar ist Seine 
Phantasie ist deutlich von der Per- 
fektion des Films geprägt Aber 
der Schwindel, den die Kamera 
erlaubt würde auf der Bühne auf- 
fliegen. Das macht die Sache umso 
schwieriger. 

Fasolt und Fafner, die beiden 
Riesen, sind doppelt so groß und 
zehnmal so schwer wie die Götter, 
mit denen sie streiten. Wer dachte 
nicht an King Kong und die weiße 
Frau, wenn sie die holde Freia ent- 
führen. Aber diese Monster bewe- 
gen sich doch mit einer plumpen 
Grazie. In ihnen steckt jeweils nur 
rin Sänger. Das ist grandios. 

Die winzige, handgroße Kröte, in 
die sieh Alberich verwandrit, sie 
hüpft wie aus eigener Kraft in den 
S tnii t»ng 5Ti g*»n von Nibelhfiim her- 
um. Ein Zauberkunststück auch 
dies. Die mahnende Erda wächst 
aus dem Wiesengrund heraus wie 
Becketts Winnie aus ihrem Sand- 
haufen. Ein Rätsel, wie das tech- 
nisch machbar ist Nach Walhall 
steigen die Götter, wie es bei Wag- 
ner geschrieben steht, über einen 
leuchtenden Regenbogen. Des 
Staunens ist kein Ende. 

Realismus wäre dennoch fal- 
sche Schlagwort für Prim: Halls 
Inszenierung. Sie will deutlich 
Theater sein. Sie führt ein Stück 
vor. Ein Märchenstück. Ein böses 
Märchen. Hatte Chäreau dieses 
Märchen an gleicher Stelle vor sie- 
ben Jahren theatralisch brillant 
seiner Chiffren entkleidet rück- 
übersetzt in Wagners gesellschaftli- 
che und ökonomische Wirklich- 
keit so. will Peter HaH es nun wie- 
der erzählen: mit Lust am Detail, 
mit verblüffenden Effekten. 

Gewiß setzt Peter Hall ein biß- 
chen zu sehr auf die Momente der 
großen Verblüffung. Die Götter- 
sippschaft des „Rheingold“ zeigt 
nicht viel Profil, und schon gar 
krin göttliches. Schablonen der 
Darstellung werden selten ge- 
sprengt. Viel Feinarbeit wurde da 
auf die nächsten Jahre verschoben. 
Hoffentlich wird sie nachgeholt 

Das ist um so bitterer nötig, weil 
einige Recken von recht schwa- 
cher vokaler Statur sind. Das Ex- 
periment, eine fast völlig neue 
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„Ring* -Besetzung in Bayreuth auf- 
zubieten, scheitert im »Rhein- 
gold“. Dazu sind die Ressourcen 
im Wagneijahr fest zu knapp ge- 
worden. Siegmund Nimsgero ist 
der Wotan. Die imperiale Festig- 
keit geht der Stimme ebenso ab 
wie die vernehmliche Deklama- 
tion. Heinzjürgen Deznitz, der 
Donner, gebietet Naturgewalten 
kaum. Maldwyn Davies, der Froh, 
ist nur mühsam auszumachen. Do- 
ris SofTel, die Fricka, verschafft 
sich zwar deutlich Gehör, aber lei- 
der nicht auf sonderlich gepflegte 
Art Anita Soldh, die Freia, tont 
alzu jungfräulich-zart Anne Qje- 
wang, die orakelnde Erda, flößt 
Furcht fai™ Stimmlich ge- 
hört diese Welt schon längst den 
profunden Riesen - Manfred 
Schenk und Dieter Schweikart - 
iffii Am Nibelungen, wmwim 
Bechts Alberich und Peter Haages 
hüme. Stimmlich wohl aufeinan- 
der abgestimmt kUwpm die Rhein- 
töchter zusammen. Agnes Haber- 
eder, Diana Montague und Brigitta 
Svenden. 

Doch Georg Solti hält die Auf- 
führung auch über ihre sthnmli- 


Architektur von m< 


chen Untiefen hinweg in Fluß. Ein 
Opernhaus, ein Festspielhaus ist 
für ihn nicht der Platz, eine Parti- 
tur zu analysieren, sondern in 
Klang nmTiinfxt^an Und wie 
klingt! Wagner hatte ja k«»m sei- 
nen gedeckten Orchestergraben er- 
fanden, wenn ihm an solistischer 
Prägnanz der einzelnen Instru- 
mente gelegen gewesen wäre. Oft 
haben Dirigenten in Bayreuth den- 
noch gerade dies versucht Solti 
hingegen setzt auf die totale Inte- 
gration des Orchesters. Er erstrahlt 
in Farbenreichtum sonderglei- 
chen. Es wechselt die Schattierun- 
gen fortwährend. Die Musik blüht 

unter itfinpn TTnnripn 

Sie ist dazu voller Energie. Solti 
weiß, wohin er mit jedem Takt, mit 
jedem Leitmotiv steuert Die Parti- 
tur ist von seinem musikalischen 
Nerv erfüllt bis in die letzte Note. 
Sie läuft ab mit der Präzision eines 
Uhrwerks und ist doch voller Le- 
ben. Wie i«mw sich dieser „Ring“ 
an den drei weiteren Abenden run- 
den wird: Georg Solti ist Bayreuths 
neuer Triumphator. 

REINHARD BETJTH 


Vorausschau des BDA 


Kahnpartie anno 2003 


W ie sieht die Architektur in 
zwanzig Jahren aus? Die Pro- 
pheten tä u s chen sich stets: Sie 
sind bq fasziniert von ihrer Umge- 
bung, daß sie sie vervielfältigen.“ 
So schreibt der Architekt I d n ri ff n 
Kroll aus Brüssel ausgerechnet in 
einer Vorausachau auf die Bauten 
des Jahres 2003. Der Bund Deut- 
scher Architekten (BDA) hat sich 
jetzt eine Reihe wörtlicher und 
b ildlicher Utopien zur gebauten 
Umwelt nach toJahrtaurendwen- 
de im Jahr seines 80. Bestehens 
komponiert - rin vorweggenom- 
xnenes Geschenk zum 100. Ge- 
burtstag. Architekten, Politiker 
und Vertreter der Kultursaene ha- 
ben dafür ihre Wünsche und Äng- 
ste formuliert. Der Reiz der Samm- 
lung liegt in der Vielfalt konträr er 
Meinungen. 

Der Düsseldorfer Architekt Wolf- 


Zukunft sei kein Hexe n wer k , denn 
dfe Bauten von morgen liegen heu- 
te schon auf d^Rrißteett: Sein 
klassizistisch-kühler U-Bahnhof 
für dfeStsKitDüasridorf ist im Mo- 
dell bereits fertig, doch der Baube- 
ginn steht erst für das Jahr 1995 an. 

Die Autoren Bind einhellig der 
Miriwimg, Haft die Zeit der Fließ- 
KnTtrinnfrhrtairtaiT und der sterü-fa- 
turistischen Glaspaläste vorbei ist 
Mit Blick auf die Zukunft stellt der 
Fabrikant Philip Rosenthal ein 
hauseigenes Vorhaben des öster- 
reichischen Öko- Architekten Frie- 
densreich Hundertwasser vor, bei 
dem „eine Fabrik Frieden mit dar 
Natur“ schließt und aus Balkonen 
und auf Dächern „Baumm ieter“ 
wachsen. 

Professor Otto Frei, Architektin 
Leonberg-Wannbrunn und für sei- 
ne fcüluwn 

nen bekannt, schwärmt gar von 
eizier ^Architektur der Natur und 


da Liebe“, von Gebäuden, die mit 
da Umwelt verwachsen. 

Stadtrat P ermann Giftig aus 
Nürnberg sieht das architektoni- 
sche Heil der Zukunft in der Ver- 
gangenheit Vor alle m das ruhige 
Maß des Biedermeier soll den rast- 
losen und aggre ss iven Menschen 
der achtziger Jahre bis nach der 
Jahrtausend wende kurieren hel- 
fen. M i t dam Betonkästen, die meh 
in aller Wett gleichen, soll es dem- 
nach bald vorbei sein. In Triaden- 
zen wie Sriberbauen, der Ökolo- 
giebewegung in der Architektur 

yyiH Awn Hang «im Rg glomliSmU S 
sieht Glaser Hinweise auf mehr 
Oririnriltät und Charakteristik der 
Architektin im Jahr 2003: „Laßt 
uns die Vergangenheit romantisie- 
ren, damit sie für zukünftige 
menschliche Umweltgestaltung 
VorbD d sein famni Tjift tuiw um rin 
Biedermeier von innen bitten.“ 

Auch der Hamburger Bürger- 
meister Kl«»« von Dohnanyi hat 
sich für den BDA schriftstellerisch 
rinspannen lassen. Er lieferte für 
die Vision die Reportage einer 
Kahnpartie anwn 2003 auf der Elbe: 
Aus dem trüben FTuß hat sich rin 
klares Gewässer mit Reiherkolo- 
nien entwickelt, an dessen Gesta- 
den die Hanseaten in teils selbstge- 
bauten Quartieren wohnen, in ei- 
ner idealen, nm — WSp imnlwuhMi 
Mischung mit Kleingewerbe, Ar- 
chitekten und Bürokraten, stichelt 
von DohnanvL hatte" sich ri«*m 
stadtplanerischen Paradies vergeb- 
lich widersetzt. 

Als Jronimus" streut Architekt 
Gustav Peichl schließlich zeichne- 
risch Salz auf die Sa mm l un g men- 
schenft e u niflk»h»r Architektur- 

hoffixungen. Danach finden die 
„Pubükationsstars“ unter den 
Baumeistern bis 2003 stets neue 
Nutzungen für alte Gebäudetypen. 

Pag Wa ren Wann yrteht in die 
karizL Gl^KIA ScttuTrjs 
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- Werkstattwoche der Studententheater der „DDR 
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Unsichere Zukunft 
des Holland-Festivals 

SAD, Den Haag 
Die Zukunft des Holland-Festi- 
vals. das jedes Jahr in Form zahl- 
reicher Veranstaltungen unter- 
schiedlicher Art in vielen Orten 
der Niederlande stattfindet, ist un- 
sicher geworden. Der für kulturel- 
le Angelegenheiten zuständige 
Minister Brinkman, aus dessen 
Ressort bisher die größten Sub- 
ventionen kommen, hat die Fest- 
ival-Verantwortlichen zu einer 
Konferenz über künftige Finan- 
zierung sm Ögli chkeite n eingela- 
den. Er wies darauf hin, daß die 
großen Städte Amsterdam, Den 
Haag und Rotterdam dabei sind, 
ihre eigenen Subventionen dra- 
stisch zu kürzen oder gar zu strei- 
chen. Für 1981 und 1982 hatte das 
Holland-Festival sein Budget um 
rund 600 000 Mark überschritten. 
Das diesjährige Ergebnis ist noch 
nicht bekannt. 

5000 Jahre alte 
Siedlung ausgegraben 

dpa, Salzburg 
Archäologen glauben, bei Bi- 
schofshofen im österreichischen 
Bundesland Salzburg die bedeu- 
tendste inneralpine menschliche 
Ansiedlung mit einer Geschichte 
von 5000 Jahren gefunden zu ha- 
ben. Die Wissenschaftler sind bei 
Ausgrabungen auf einem „Pest- 
friedhof“ auf ein großes Gräber- 
feld gestoßen, das sie in die späte 
Hallstattzeit und frühe Keltenzeit 
datieren. Unter den geborgenen 
Grabbeigaben sind Reste eines 
vierrädrigen Wagens und Bronze- 
gegenstände. Sowohl prächtige 
SteinMstengräber für hochste- 
hende Persönlichkeiten als auch 
einfache Urnen ohne Beigaben 
wurden freigelegt 

Liebermann-Preis 
an Konrad Boehmer 

ow. Hamburg 
Der von dem Industriellen Kurt 
A. Korber gestiftete Rolf-Lieber- 
mann - Preis für Opemkomponi- 
sten, der mit 75 000 Mark dotiert 
ist, wird dem Komponisten Kon- 
rad Boehmer, 42, aus Amsterdam 
verliehen. Fing international be- 
setzte Jury, der u. a. die Intendan- 
ten der Opernhäuser von Mailand, 
Wien, Paris »nd London angehör- 
ten, wählte Boehmers Oper „Dr. 
Faustus“ aus insgesamt 55 einge- 
reichten Opern aus. Der Preis, der 
in Zukunft alle drei Jahre ausge- 
schrieben und in diesem Jahr zum 
erstenmal verliehen wird, soll dem 
in Berlin geborenen Komponisten 
am 18. September in Hamburg 
überreicht werden. 

Tausende am Grab 
vonWissotski 

AFP, Moskau 
Tausende von Menschen haben 
am Grab des sowjetischen Dich- 
ters, Sängers und Schauspielers 
Wladimir Wlssotski des vor drei 
Jahren gestorbenen Künstlers ge- 
dacht Auf dem Wagankow&ki- 
Friedhof warteten Moskauer aller 
Altersstufen in einer langen 
Schlange darauf, bis sie an der 
Reihe waren, um Blumen an ,Wo- 
lodias“ Grab niederzulegen. Vor 
dem Friedhof versammelten sich 
junge Leute, die Lieder des popu- 
lären Poeten sangen und Gedichte 
. rezitierten. Wissotski, der im Alter 
von 43 Jahren an einem Herzin- 
farkt starb, konnte in der Sowjet- 
union nur eine einzige Langspiel- 
platte aufhehxnen. 

Italienischer Beitrag 
in Prades prämiert 

AFP, Prades 
„Die magische Leinwand“ von 
Gianfranco Mingozzi ist bei den 24. 
Film tagen von Prades in Süd- 
frankreich mit dem vom Publi- 
kum vergebenen Preis der Stadt 
Prades ausgezeichnet worden.' 
Der Kurzfilmpreis ging an den 
französischen Beitrag „Voyage k 
Deauviüe“ von Jacques Duron. 
Der französische FUmclubver- 
band prämierte „Faux Fuyants“ 
von Alain Bergala. 

System Chladek 
in Bregenz 

Reg. Bregenz 
Zur Entwicklung des Körperge- 
fühls und KÖ rperbewuß tseins , 
zum Kennenlernen organischer 
und harmonischer Bewegungsab- 
läufe, zur Anregung und Förde- 
rung der Kreativität unter Einbe- 
ziehung der Musik sowie zur Tanz- 
gestaltung findet vom 5. bis zum 9. 
September im Festspielhaus eine 
„Bregenzer Woche für Kreative 
Bewegungsgestaltung“ nach dem 
System Chladek statt. Auskünfte 
erteilt Elisabeth Kreuzberger, Die- 
sterweggasse 21713, A-1140 Wien. 

Renä Fallet t 

AFP, Paris 
Der französische Schriftsteller 
und Drehbuchautor Ren£ Fallet 
ist im Alter von 55 Jahren in Paris 
gestorben. Seine Bücher, in denen 
er „dem Volk aufs Maul schaute“ 
und sich eigenen Angaben zufolge 
dabei wenig um grammatikali- 
sche Regeln scherte, erreichten 
hohe Aufiageziffern. Für den 1964 
verfaßten Roman „Paris im Au- 
gust“ - die augenzwinkemde 
Schilderung der Pariser Ehemän- 
ner, die ihre Frauen samt Kinder in 
die Ferien geschickt haben - er- 
hielt erden „Prixlnteralli6“. Viele 
seiner Geschichten wurden ver- 
filmt. Mit Stolz hatte Fallet stets 
auf seine bescheidene Herkunft — 
„Gott sei Dank waren meine El- 
tern arm und haben mir keine 
Studien aufgezwungen“ - und auf 
seine eigene Philosophie verwie- 
sen: „Ich denke möglichst wenig 
nach, und es geht mir deshalb 
immer besser, viel lieber als mit 
den Werken Schopenhauers be- 
schäftige ich mich mit meiner 
Angel und meinem Rennrad.“ 
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Für . dis . Modeschneider 
scheint es keine Depression zu 
geben: Die Haute. Couture für 
den kommenden Winter, die 
gegenwärtig , in Paris unter 
großem Pomp enthüllt wird, 
präsentiert sich üppig und 
optimistisch. Schwarz ist die 
Farbe der Saison. 
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Wettertore: Der Hochdruck 

schwächt sich allmählich ab. Sin Gewit- 
tertief nähert sich von Frankreich her. 
Vorhersage ffir Mittwoch: 

Im Nordwesten wechselnd bewölkt 


Ä Mimx, noeWn. 



nnt e i nz e lnen Schauem und Ge wi ttern. 
Höchsttemperaturen hier um 30 Grad. 
Im Süden und in der Mitte heiter bis 
wolkig und überwiegend trocken mit 
Höchsttemperaturen bis 36 Grad. 
Nächtliche Tietstteznperaturen 22 bis 

17 Grad. Schwach» Wind verwiegend 
aus Südost In GewittemShe kräftige 
Böen. 

Weitere Aussichten: 

Im Nord westen nachlasse nde Nie- 
derschläge pnd kühler, im nvwigpr, ge- 
reich aufkommende Bewölkung mit z. 
T. gewittrigen Schauem, später auch 
hier kühler. ..TT' 

Temperaturen am Dienstag. 13 Ohr: 


Dresden 29° .Las Pahnas 23° 
Essen 29" ' London 24° 

Frankfurt 29“ Madrid ZF 

Hamburg 29° Mailand 30° 

list/Sylt sy Mallorca ; 33” 

München 29° Moskau 16° 

Stuttgart 31° ' Nizza 31 a 


San*»* «b ttkdKfaHtasafeäBT. wMKfcaa 
■Wat eSntass. thn ^SdmtaL wSetma. 


H-Hqök TOM*»*. bte» H** 

F«*» — ... if-w— ,|,| ffllhi 
b dun ImüatBWrtB «Wl^ 


Barcelona 29“ 
Brüssel 23°. 

Budapest 26“ 
Bukarest 24“ 
Helsinki 24° 
Istanbul 26" 


Rom 33° 

Stockholm 23“ 

Tel Aviv 31“ 

Tunis 35“ 

•Wien 23“ 

Zürich 28“ 


»Sonnenaufgang am Donnerstag; 5J39 
Uhr, Untergang: 21.17 Uhr, Mondaaf- 
gaag; 23.10 Uhr, Untergang 854 Uhr. 

* in MEZ. zentraler Ort Kassel 






wurde. Die Suchaktion wurde von ?| hgahö ,, 
dem texanischen Ölmüiionar Jack tp? J3 UI 

Grimm finanziert Der Luxuadamp> 44 m*. -rr . r 
fer war am 15- April 1912 auf seiner . Iferk p _- e v r: 
Jungfernfahrt vor Neufundland ge- ‘ naite 

sunken.1513 Meschen fanden dabei 
den'Tbd." 


Dos beste Ist: 
eine gute 
Versicherung. 

, Jederzeit 
Sicherheit 

IAL 

VERSICHERUNGEN 


ZU GUTER LETZT * 




Die t30 Schüler der SL-Maiy- 
Schubs in Bendon sind mit dem 
Motto der 1707 gegründeten Lehr- 
anstalt seht zumeaen: Jludio, Vi- 
deo, Disco.* dch hört, sehe, lerne.) 














